
Pfarrmagazin Katholische Kirche im Kölner Norden                          Ausgabe Nr. 8  -  Pfingsten 2026

Mut-Mach-
Botschaften

60 Jahre
Christi Verklärung

Abschied von
Pfarrer Wolff



N O R D L I C H T 0 3

Liebe Leserin, lieber Leser,

‚Pfingsten – beginnt im Her-
zen“ ist unser neuer Pfarrbrief 
überschrieben, verbunden mit ei-
nem ungewöhnlichen Motiv. Ein 
Herz aus hartem Material, viel-
leicht Stein oder Beton, hat teil-
weise starke Risse bekommen. 
Glühendes Material ist zu sehen, 
ähnlich wie Lava, die hartes Ge-
stein aufsprengt. Unter einer har-
ten Oberfläche brodelt und glüht 
es gewaltig …

Pfingsten ... M. E. konnte 
sich der Gottesgeist keinen bes-
seren Tag aussuchen, war es 
doch das jüdische Wochenfest, an dem man die 
Verkündigung der Tora, der guten Lebensweisung 
Gottes, feierte. Nun ist es die Urgemeinde Jesu, 
die nach einer im wahrsten Sinne des Wortes feuri-
gen und stürmischen Geisterfahrung in die Öffent-
lichkeit geht, um die Taten Gottes zu verkündigen. 
Menschen aus allen Herren Länder verstehen sie: 
Das Gotteswort spricht alle in ihrer ‚Sprache‘, will 
sagen, in ihrer Lebenswelt an (vgl. Apg 2,1-13).

… beginnt … Man beachte die Gegenwart. 
Pfingsten ist kein Ereignis aus längst vergangenen 
Tagen, an das wir uns angesichts der aktuellen 
Herausforderungen in der Kirche nur wehmütig zu-
rückerinnern. Sondern es beginnt hier und JETZT. 
Vielleicht weniger mit Sturmgebraus, aber dort, wo 
ich mich ansprechen lasse. Und da kommt der drit-
te Aspekt ins Spiel.

… im Herzen. Landläufig symbolisiert das Herz 
den Bereich der Gefühle und Emotionen. Diese 
spielten auch schon in alter Zeit eine Rolle, und 

doch sah die Bibel das Herz in 
erster Linie als Sitz der Vernunft. 
Es braucht also beides:

Gottes Geist will mein Herz 
buchstäblich berühren. Zum ei-
nen darf ich mich persönlich an-
sprechen lassen, das mag dann 
auch eine Rührung auslösen, ein 
Gefühl der Dankbarkeit, des An-
genommen-Seins, etwas, das 
mir zu Herzen geht. Der Clou da-
bei: Diese Berührung kommt 
nicht von außen, sondern ganz 
tief aus dem Inneren. „Gott ist 
uns näher als wir uns selbst 
sind“, staunt der Hl. Augustinus.

Zum anderen ist der Verstand wichtig. Paulus 
bringt es auf den Punkt: „Löscht den Geist nicht 
aus … Prüft alles und behaltet das Gute!“ (1 Thess 
5,21). Dabei verweist der Apostel nicht auf den Ein-
zelnen, sondern auf die Gemeinde. Dort, wo ich 
meine Talente und Fähigkeiten in die Gemeinschaft 
einbringe, dort werden sie zu Geistbegabungen, 
Charismen.

Und so können wir uns, berührt aus dem Inners-
ten des Herzens und mit Verstand, für mehr 
Menschlichkeit einsetzen und gemeinsam den 
Weg weitergehen – auch weit über Pfingsten hin-
aus.

Ihr Pastor Thomas Wolff,
Leitender Pfarrer in der
Pastoralen Einheit im
Kölner Norden

Inhalt
02  Willkommen, Kontakt, Impressum
03  Vorwort Pfarrer Wolff
04  Pfingsten
05  Mut-mach-Botschaften
07  Bahnhofsmission
08  Taborstube
09  Christliche Werte für Kinder
10  Kältebus
11  Krankengruß
12  Sant’Egidio
13  Mer dun et för Kölle
14  Schützenjugend
15  Jubiläum Stamm St. Markus
17  Markuskirmes
18  Jubiläum Kita St. Pankratius
19  Katholino - Trägerwechsel Kitas
20  60 Jahre Christi Verklärung
21  Nachbarschaftsfest Blumenberg
22  Karnevalskonzert in Esch
23  Seniorenkarneval in Fühlingen
24  Gottesdienste
25  Nachruf Pfarrer Meurer
26  Seelsorgeteam
27  Abschied von Pfarrer Wolff
28  Lieblingsgerichte Seelsorgeteam
29  Aktion Stadtradeln
30  Fragebogen Seelsorgeteam
31  #ZusammenFinden
33  Rat der pastoralen Einheit
34  Firmung 2026
35  Weltjugendtag 2027
36  Tischharfenensemble Rheinkassel
37  Chorfamilie Roggendorf/Thenh.
38  15 Minuten - Text & Musik
39  Friedensgebetskreis KKN
40  Chronik
42  Ökumene
43  ökum. Begegnungsfest 4.10.2026
44  Prävention
44  Ferien Zuhause
45  Sozialarbeit
47  Serie „Was ist …“
48  Tipps des Redaktionsteams
49  Buchtipp
50  Bildergalerie
52  Pfingstevangelium

Der nächste Pfarrbrief erscheint zum Advent 2026. Letzter Abgabetermin für Ihre Beiträge, Termine und Fotos  ist der 15. September 2026.
E-Mail: pfarrbrief@k-k-n.de.
Die Redaktion behält sich vor, Beiträge unter Wahrung des Sinngehalts zu redigieren, zu korrigieren und zu kürzen. Wir bitten um Verständnis.

Katholische Kirchengemeinde Hl. Johannes XXIII. Köln
Zentrales Pfarrbüro:
Kopenhagener Str. 5 · 50765 Köln (Chorweiler) · � 0221 - 700 85 05
E-Mail: buero.johannes23.ikn@erzbistum-koeln.de
Internet: www.papst-johannes-koeln.de

Katholische Kirchengemeinde St. Pankratius Am Worringer Bruch
Zentrales Pfarrbüro:
St.-Tönnis-Str. 33 · 50769 Köln (Worringen) · � 0221 - 12 61 40 00
E-Mail: buero.pankratius.ikn@erzbistum-koeln.de
Internet: www.pankratius.info

Katholischer Kirchengemeindeverband Kreuz-Köln-Nord
Zentrales Pfarrbüro:
Kapellenweg 4 · 50767 Köln (Pesch) · � 0221 - 70 99 27 00
E-Mail: buero.kkn.ikn@erzbistum-koeln.de
Internet: www.k-k-n.de

Impressum – Pfarrbrief Nr. 8 – Mai 2026    
Pastorale Einheit im Kölner Norden · St.-Tönnis-Straße 33 · 50769 Köln
Thomas Wolff, Pfarrer
Edward Balagon · Kirsten Gerwens (Layout) · Michaela Grocholl ·  Kristina Klein (Layout) ·  Monika Sieberath 
Caritas Werkstätten Köln (CariPrint) - 50829 Köln
Auflage - 10 000 Stück 
- S. 3: Dröge; S. 7: Bahnhofsmission; S. 8: Arbeitskreis Hilfe für Frauen; S. 10: Kölner Kältebus; S. 13: Gerwens; 
  S. 14: Spalluto; S. 15/16: Hense, privat; S. 18: Fischer, privat; S. 20, 21, 22: Gerwens; S. 23: Schmitz; 
  S. 25: Schott; S. 26: Dröge, Gerwens; S. 27: Gerwens; S. 29: Klima-Bündnis Services Felix Krammer; 
  S. 30: Gerwens; S. 31: Erzbistum Köln; S. 34: Grocholl; S. 35: WJT2027; S. 36: Schwenk; S. 37: Winter; 
  S. 39, 41: Gerwens; S. 42: Wacker; S. 47: Gerwens; S. 48: Sieberath; S. 50/51: Klein, Spalluto, Gerwens
- Pfarrbriefservice.de -> S. 2: Peter Weidemann; S. 3: Yohanes Vianey Lein; S. 6: Ronja Goj/Christian Schmitt,
  S. 9: Anna Zeis-Ziegler; S. 12: Peter Weidemann; S. 32: Pia Schüttlohr; Klaus Jäkel (Text); S. 43: Sylvio Krüger; 
  S. 52: Christian Schmitt  
- übrige: www.pixabay.com

Herausgeber:
V.i.S.d.P.:
Redaktion:
Druckerei:
Auflage:
Bildnachweise:

Wenn Sie neu zugezogen sind, 
wünschen wir Ihnen,

dass Sie sich schnell bei uns 
einleben.

Falls Sie Kontakt
zu Ihrer Pfarrgemeinde suchen,

dann setzen Sie sich bitte
mit dem entsprechenden 

Pastoralbüro in Verbindung. 

Vorwort zum Pfarrbrief
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Nimm dir, 
was du 
brauchst

Jeder Tag hat seine eigenen Herausforderungen. Schneide diese Seite aus und hänge sie an die 
Haustür. So kannst du einfach das in den Tag mitnehmen, was dir gerade gut tut.

Zuversicht  

G
elassenheit     

M
ut    

Vertrauen

Ein Lächeln    

Liebe     
Pfingsten – das vergessene Fest?

An Pfingsten gibt es keine Geschenke, während 
Ostern und Weihnachten der Gabentisch einknickt. 
Es gibt keine entsprechenden Deko-Artikel oder 
Schokolade in den Verkaufsregalen der Super-
märkte. Welches Parfum, welche Sockensorte, 
welche App passt schon zum Heiligen Geist? Ein 
Fest, an dem es keine Geschenke gibt, scheint 
offenbar schwer vermittelbar zu sein.

Ja, Pfingsten – das Fest, an dem wir die Ausgie-
ßung des Heiligen Geistes feiern – bleibt für viele 
kaum begreifbar. Ein Seelsorger hat mal in einem 
Schulgottesdienst die Pfingstgeschichte bespro-
chen und fragte, was denn der Heilige Geist be-
wirkt habe. Eine Antwort von einer Schülerin hat ihn 
erstaunt: „Der Heilige Geist hat den Jüngern Mut 
und Kraft gegeben. Sie konnten wieder froh sein, 
sie konnten mehr leben!“ 

„Mehr leben!“ – das ist ein Schlüsselwort für un-
ser Pfingstfest.

„Mehr Leben“ – das ist die Erfahrung, die Men-
schen mit dem göttlichen Geist machen: in der 
Apostelgeschichte, im Korintherbrief, im Johannes-
Evangelium und überall dort in der Heiligen Schrift, 
wo vom Geist Gottes die Rede ist.

„Man kann seinem Leben nicht mehr Tage ge-
ben, aber seinen Tagen mehr Leben“, hat einmal 
ein kluger Mensch gesagt. Aber was ist das: „mehr 
Leben“? Schauen wir  auf uns selbst. Wenn das ei-
gene Leben schleichend inhaltsleer wird, wenn 
Dialoge nicht mehr gelingen und nur noch Small-
talk-Phrasen ausgetauscht werden, wenn die Kräf-
te nachlassen – kann dann noch einmal etwas le-
bendig werden?

Es gibt Ereignisse und Phasen, in denen nach 
menschlichem Ermessen nichts mehr geht: bei po-

litischen und privaten Konflikten, bei gescheiterten 
Friedensprozessen oder beim mühsamen Ringen 
um die Einheit der einen Kirche Jesu Christi.

Es gibt diese traurige Erfahrung, wenn das eige-
ne Leben flach geworden ist, ohne Energie und 
ohne Mut zur Veränderung; wenn Krankheiten – 
psychische oder körperliche – die Lebenskraft aus-
saugen. Das sind die Realitäten des Lebens. 

Umso wichtiger ist dieses Pfingstfest für uns 
alle! Lassen wir uns daran erinnern und darauf ver-
trauen, dass der Geist in jedem Einzelnen von uns 
wirken will. Dass er uns lebendig machen will. Mehr 
leben! 

Der Geist ist es, der gute Ideen wachhält, der 
immer wieder anklopft und wie eine frische Brise 
ins Zimmer weht. Er ist es, der das Antlitz der Erde 
erneuern will – indem Menschen sich von ihm er-
neuern lassen. Keiner empfängt den Geist für sich 
allein. „Jedem wird die Offenbarung des Geistes 
geschenkt, damit sie anderen nützt“, heißt es im 
Korintherbrief (1 Kor 12,7). Geistesgaben sind Ga-
ben zum Weiterschenken. Sie entfalten sich erst 
wirklich, wenn man sie teilt, wenn man sie füreinan-
der einsetzt. Wer sich für andere öffnet, erfährt 
schon dadurch einen „Mehrwert“ an Leben. Denn 
er schenkt nicht nur den anderen, sondern auch 
sich selbst mehr Lebendigkeit – und legt so Zeug-
nis ab für den lebendigen Gott. 

Wir können unserem Leben nicht mehr Tage ge-
ben, aber unseren Tagen – durchaus – mehr Le-
ben.

Edward Balagon
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Pfingsten beginnt im Herzen – 
auch in der Bahnhofsmission

Pfingsten beginnt im Herzen, wenn sich Men-
schen mit den unterschiedlichsten Sprachen ver-
stehen. Übersetzt für die Arbeit der Bahnhofsmissi-
on Köln bedeutet dies vielleicht: Der Versuch mit 
den Menschen, die zu uns kommen und um Unter-
stützung bitten, eine gemeinsame Sprache zu fin-
den. Eine Sprache, die einen guten Kontakt ermög-
licht und Vertrauen schafft. 

In die Bahnhofsmission kommen Menschen mit 
kleineren und mit sehr großen Problemen. Da 
muss vielleicht das Handy aufgeladen werden, 
oder jemand benötigt Unterstützung bei einem Um-
stieg, oder sie oder er hat vielleicht etwas im Bahn-
hof verloren, oder, oder…

Und dann gibt es die existentiellen Nöte, von 
Menschen, die zu uns kommen. Da fehlt den Men-
schen das Dach über dem Kopf, Frauen fliehen vor 
der Gewalt zu Hause oder Menschen haben mas-
sive psychische Probleme.

Für alle diese Menschen bietet die Bahnhofs-
mission eine Anlaufstelle. Einen Ort, an dem eine 
Sprache gesprochen wird, die ermutigt.  Und auch 
wenn die Mitarbeiter*innen und unsere Gäste aus 
ganz unterschiedlichen Lebenssituationen kom-
men, soll dieser Kontakt deutlich machen:

Hier bist du willkommen.

Dieses Willkommen drückt sich aus: In der Mög-
lichkeit, bei einer Tasse Tee in unserem Gastraum 
ein offenes Ohr zu finden und mit den Mitarbei-
ter*innen ins Gespräch zu kommen. Ein Gegen-
über zu haben, das erst einmal zuhört und gegebe-
nenfalls weiterhelfen kann. Ganz konkret vermitteln 
die Mitarbeiter*innen der Bahnhofsmission bei Be-
darf an geeignete Institutionen, wie Notschlafstel-
len, Frauenhäuser oder vielleicht auch an den me-
dizinischen Dienst.

Die Bahnhofsmission im Herzen von Köln ist 
eine ökumenische Einrichtung, in der ehrenamtli-
che Mitarbeiter*innen mit Herz und Hand Men-
schen im Hauptbahnhof zur Seite stehen. Sie ver-
suchen, dem Auseinanderdriften der Gesellschaft 
ein Miteinander gegenüberzustellen. Ein Miteinan-
der auf Augenhöhe mit Respekt für die unter-
schiedlichen Sprachen und Lebensentwürfe der 
Menschen, die zu uns kommen.

Ursula Lennartz
(Stellv. Leitung Bahnhofsmission Köln)
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Das brauche ich nicht mehr – das kann weg!
Aber eigentlich zu schade für die Mülltonne!  

Vielleicht braucht das doch noch jemand! Oder, 
vielleicht kann ich damit helfen! 

Wie oft sortieren wir etwas aus, dass wir nicht 
mehr gebrauchen können? Nicht alles davon muss 
in den Müll. Vieles kann bei anderen Menschen 
noch ein zweites Leben bekommen und noch viel 
Freude bereiten. 

Wir möchten Möglichkeiten in unserer pastora-
len Einheit zeigen, mit Dingen, die wir nicht mehr 
benötigen, anderen eine Freude zu machen. 

Die Taborstube

Der Arbeitskreis „Hilfe für Frauen“ ist eine Aktivi-
tät der Pfarrgemeinde Hl. Johannes XXIII. Neben 
dem Beratungsangebot für Schwangere betreiben 
ehrenamtlich Mitarbeitende im Taborzentrum in 
Heimersdorf die Taborstube. 

Seit 1992 besteht dieses Angebot, dass den 
Grundsatz „Der Schutz des ungeborenen Lebens 
ist nur glaubwürdig durch Hilfe für das geborene 
Leben“ ernst nimmt. 

In der Taborstube erhalten Mütter praktische Hil-
fe bei der Erstausstattung für Babys und durch 
Kleidung für Kleinkinder.  Dabei ist die Taborstube 
kein öffentlicher Second-Hand-Laden, sondern hilft 
konkret Müttern, die von Beratungsstellen, Frauen-
häusern oder Wohnheimen dorthin verwiesen wer-
den. 

Da mit den Jahren die Not von Müttern stetig an-
gewachsen ist, benötigt das Team neben Sach-
spenden und finanzieller Unterstützung auch tat-
kräftige Hilfe beim Einkauf und Sortieren von Klei-
dung und Ausstattungsbedarf sowie bei der Repa-
ratur von Kinderwagen und Betten. 

Wenn Sie gut erhaltene Sachspenden für Babys 
und Kleinkinder weitergeben möchten, wenden Sie 
sich bitte telefonisch oder über das Kontaktformu-
lar an Frau Gabriele Otten.

Michaela Grocholl

In den nächsten Ausgaben des Pfarrbriefes 
möchten wir weitere Angebote in der pastoralen 

Einheit und der engeren Umgebung vorstellen, die 
gelebte Caritas darstellen.
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Pfarri, Kinderfaultier und Reporter, fragt bei einer Theologin nach

Weitere Informationen
https://gemeinden.erzbistum-koeln.de/pfarr-

gemeinde_papst_johannes_XXIII/hilfe-fuer-frau-
en/index.html 

„Christliche Werte sind Ideen oder Vorstellun-
gen, wie Menschen gut zusammenleben können. 
Sie sind wie ein Kompass. Sie können uns leiten 
und uns Orientierung in unserem Leben geben. 
Müssen sie aber nicht. Denn christliche Werte 
sind eine Einladung. Eine Einladung in Liebe, in 
Verantwortung, aber auch in Freiheit miteinander 
zu leben.

Wenn wir diese Einladung annehmen, können 
uns die christlichen Werte Halt geben. Vor allem 
in schwierigen Zeiten, in denen wir nicht wissen, 
was wir machen sollen. Wenn wir eine Idee ha-
ben, an der wir uns ausrichten können, kann es 
helfen. Oder, wenn wir nicht genau wissen, wel-
che Entscheidungen wir treffen sollen. Hier kön-
nen uns christliche Werte helfen, in uns hinein zu 
horchen, was das richtige sein könnte und uns 
helfen, eine Entscheidung zu treffen.

Christliche Werte können uns auch helfen, gut 
zusammenzuleben. Wenn viele oder alle Men-
schen ihr Leben nach diesen Werten ausrichten 
würden, würden wir dem Frieden Gottes viel-
leicht ein Stück näher kommen.

Christliche Werte orientieren sich am Chris-
tentum. Sie kommen aus der Bibel und haben 
deshalb eine besondere Bedeutung. Christinnen 
und Christen wollen sich besonders an ihnen ori-
entieren“, erzählt Theologin Judith.

Ronja Goj, In: Pfarrbriefservice.de

Judith, was sind christliche Werte?

Wer ist Pfarri?
Kennst du mich schon? Ich bin der Pfarri. Faul-

tier. Zehn Jahre alt. Kinderreporter. Und ich bin to-
tal lässig drauf und entspannt. Aber ich bin auch 
super neugierig. Ja, ich weiß, damit unterscheide 
ich mich ziemlich von meinen anderen Faultier-
freunden. Die schlafen immer nur. Die ganze Zeit. 
Aber hey, das ist mir echt zu langweilig. Ich häng 
viel lieber im Büro von Pfarrbriefservice.de ab, zu-
sammen mit dem Team. Ich bin nämlich freiberufli-
cher Kinderreporter. 
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Zuhause ist mehr als ein Ort!¹
Wie reagieren Sie, wenn Sie einen Obdachlo-

sen auf der Straße sehen? Wechseln Sie die Stra-
ßenseite? Schauen Sie bewusst weg oder starren 
geradeaus? Weit verbreitete Reaktionen. Sie sind 
nicht alleine damit. Aber durch Wegschauen löst 
sich das Problem nicht.

Wie sieht die Welt aus Sicht eines Obdachlosen 
aus? Ich lernte Hans² bei einer unserer Essensaus-
gaben auf dem Breslauer Platz im Frühjahr 2025 
kennen. Er war sauber gekleidet, war ausgespro-
chen höflich und augenscheinlich unangenehm be-
rührt von der Unterstützung, die er durch die Helfer 
des Kältebusses erfuhr. Nach dem Essen fragte ich 
ihn, ob er Arbeit suche. Hans erzählte mir darauf 
hin, dass er gelernter Bäcker sei, seinen Job we-
gen Geschäftsaufgabe verloren und seine Partne-
rin sich von ihm getrennt hätte. Dadurch hatte er 
weder Wohnung noch Arbeit. Ohne Arbeit gibt es in 
Deutschland keine Wohnung. Zusätzlich machte 
es ihm die deutsche Bürokratie nicht leichter. Das 
Arbeitsamt forderte Belege, die er nicht erbringen 
konnte, weil sie mit der Trennung ebenso verloren 
gegangen waren. Kontoauszüge zum Nachweis 
seiner finanziellen Situation hatte er auch nicht 
mehr, eine Zweitkopie seiner Bank konnte er sich 
nicht leisten. Die Konsequenz: Er musste auf der 
Straße leben. Ein Kontakt zur Bäckerinnung verhalf 
zu einem Probearbeitstag mit Vorstellungsge-
spräch. Das Liquiditätsproblem gegenüber der 
Bank sowie das langsame, unkooperative Bearbei-

tung bei den lokalen Behörden löste ich für Hans. 
Nach drei Monaten auf der Platte bekam er sein 
ihm zustehendes Arbeitslosengeld und, glückli-
cherweise, wieder einen Job in der Bäckerei.

Unter den Obdachlosen gibt es unterschied-
lichste Gründe für ein Leben auf der Straße. Die 
meisten sind ähnlich der Geschichte von Hans. 

Was die meisten Personen eint: die fehlende 
Hilfe, an Sozialleistungen zu kommen, den Weg 
zurück in einen Job zu finden (zeitnah) und vor al-
lem kein eigenes Dach über dem Kopf zu haben. 
Das erfolgreiche Konzept der skandinavischen 
Länder „Housing First“ bekommen wir in Deutsch-
land leider nicht umgesetzt. 
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Der Kölner Kältebus finanziert sein En-
gagement zu 100% aus Spenden und 
durch ehrenamtliche Unterstützer.

Freunde der Kölner Straßen und ihrer 
Bewohner e.V. (Kölner Kältebus)
IBAN: DE76 6609 0800 0006 9167 16, 
BIC: GENODE61BBB. 
Alternativ per PayPal spenden

Krankengruß

Private Organisationen, wie fiftyfifty in 
Düsseldorf und die Cultopia Stiftung in Köln 
springen, wie in vielen Bereichen, in die 
große Lücke, die Kommunen, Land und 
Bund hinterlassen. Das Versagen der Poli-
tik auf allen Ebenen können ehrenamtliche 
Organisationen nicht auffangen, aber mil-
dern. Helfen Sie gerne durch Spenden.

Holger Luettgen

¹) Titel des gleichnamigen Buchs von Katharina   
    Mayer und Hubert Ostendorf, Herausgeber 
    fiftyfifty Düsseldorf, ISBN 978-3-9812612-9-5
²) Name aus Respekt verändert

HEILE MICH

Verletzt 
vor vielen Jahren
trage
ich die Wunde – 
lebenslang?

Dünne Haut wächst,
wird weggerissen – 
immer wieder.

Verletzt
immer neu
spüre
ich die Sehnsucht – 
Heile mich!

Lege deine Hand in meine Wunde,
berühre sie behutsam
und halte mich heilend.

Du, mein Heiland.

Und jeder neue Schmerz
binde mich
an dich.

Marie-Luise Langwald

(aus: 
Marie-Luise Langwald / Isolde Niehüser (Hrsg.)
Heilen – FrauenGottesDienste Nr. 32)
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Engagiert für mehr Menschlichkeit
Pfingsten erinnert daran, dass Gottes Geist 

Menschen bewegen möchte: Er schenkt Mut, öff-
net Herzen und lässt Gemeinschaft entstehen. Wo 
Menschen sich von diesem Geist anstecken las-
sen, wächst etwas von der Welt, die Gott für uns 
möchte – eine Welt mit mehr Menschlichkeit, die 
wir heute so dringend brauchen und nach der wir 
uns so sehr sehnen. Ein gelungenes Beispiel 
dafür ist die christliche Gemeinschaft 
Sant’Egidio, die 1968 als Laien-
bewegung von Schülern und 
Studenten in Rom gegrün-
det wurde und sich be-
sonders für Menschen 
am Rande der Gesell-
schaft einsetzt.

Benannt ist sie 
nach ihrem Haupt-
sitz, dem ehemali-
gen Kloster Sant’ 
Egidio im römi-
schen Stadtteil 
Trastevere. Es gibt 
keine formelle Mit-
gliedschaft; nach 
Schätzungen der Ge-
meinschaft aus 2022 hat 
sie ca. 60.000 Mitglieder in 
73 Ländern. Aus den kleinen 
Anfängen ist eine weltweite Be-
wegung geworden.

Die Grundpfeiler der Gemeinschaft sind das Ge-
bet, die Freundschaft zu den Armen und der Ein-
satz für den Frieden. Das gemeinsame Gebet ist 
dabei die wesentliche Grundlage des gemein-
schaftlichen Lebens und die Auslegung der Bibel 
wird auf die aktuelle Entwicklung der Gesellschaft 
angewandt. Ihr soziales Engagement nimmt dabei 

viele Menschen in den Blick: Kinder, Jugendliche 
und alte Menschen, Obdachlose und Bedürftige 
sowie Flüchtlinge und Menschen mit Behinderung.

Auch in der Friedensarbeit ist die Gemeinschaft 
erfolgreich engagiert und setzt sich für Dialog und 
Versöhnung ein. Sie war als Moderatorin oder Be-

obachterin an zahlreichen Friedensverhandlun-
gen weltweit beteiligt (z.B. für Guate-

mala, den Kosovo, die Elfenbein-
küste, den Südsudan u.a.). 

Zudem setzt sich die Ge-
meinschaft weltweit ge-

gen die Todesstrafe 
ein. Die Gemeinschaft 
veranstaltet auch 
weltweit regelmäßi-
ge Friedenstreffen 
und hat auch be-
reits vielfältige Aus-
zeichnungen für 
ihre engagierte Ar-
beit erhalten.    

Auch in Köln gibt 
es eine Gruppe der 

Gemeinschaft, die sich 
u.a. in der „Schule des 

Friedens“ für benachteilig-
te Kinder einsetzt. 

Sant’Egidio zeigt: Pfingsten ist 
nicht nur ein Fest vor zweitausend Jahren. 

Gottes Geist kann auch heute wirken und zu mehr 
Menschlichkeit anstiften – überall dort, wo Men-
schen sich im Herzen berühren lassen und anfan-
gen, einander zuzuhören, zu helfen und gemein-
sam Hoffnung zu leben.

Kirsten Gerwens
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Mer dun et för Kölle …
... so lautete das wunderbare Ses-

sionsmotto des Kölner Karnevals 
2026. Es rückte das ehrenamtliche 
Engagement sehr vieler Menschen in 
den Mittelpunkt, ohne die der Karneval 
in der Stadt gar nicht möglich wäre. 
Aber dieser Blickpunkt ging auch deut-
lich über den Karneval hinaus: Stadt-
dechant Robert Kleine betonte in sei-
ner Rede bei der Prinzenproklamation 
wie auch beim ökumenischen Karne-
valsgottesdienst im Kölner Dom auch 
die vielen Ehrenamtlichen in den Kir-
chengemeinden. Und beim Rosenmontagszug war 
die erste Gruppe vorneweg diesmal ein sehr gro-
ßer Chor von Ehrenamtlichen, in dem auch viele 
Chorsänger aus Kirchengemeinden dabei waren. 

Und ohne die vielen Ehrenamtlichen in unseren 
Gemeinden in der pastoralen Einheit im Kölner 
Norden sähe es auch ziemlich trostlos aus. Hier 
bringen sehr viele engagierte Menschen jeden Al-
ters ihre Zeit, ihre Energie und ihre Kreativität in 
ganz unterschiedlichen Initiativen ein – manche 
sehr regelmäßig, andere lieber in Form von zeitlich 
begrenzten Projekten. Darum war es nicht überra-
schend, dass das Kölner Sessionsmotto auch bei 
einigen unserer Karnevalsveranstaltungen vorkam, 
denn Ehrenamt ist eine elementare DNA von le-
bendiger Kirche vor Ort. Und da gilt dann: Mer dun 
et … füreinander und zur Ehre Gottes. 

Das Ehrenamt ist zudem eines der besten 
„Schmiermittel“ für mehr Menschlichkeit im Mitein-
ander – in den Kirchengemeinden wie in der Ge-
sellschaft insgesamt. Dafür braucht es aber auch 
ein offenes Herz, das sich über das eigene Ego 
hinaus anrühren lässt. Dazu möchte uns auch 
Pfingsten ermutigen, wo der Heilige Geist dann mit 
ins Spiel kommt. Das Thema dieses Pfarrbriefes 

heißt daher auch nicht umsonst 
„Pfingsten beginnt im Herzen“ – in Dei-
nem Herzen, für ein Mehr an Mensch-
lichkeit … 

Aktuell sind wir mit unseren Ge-
meinden auf einem Transformations-
weg Richtung Fusion. Dabei versu-
chen wir, möglichst viele Menschen 
einzubinden und die jetzt anstehen-

den Schritte auf  eine breite Basis zu 
stellen. Jeder, der sich einbringen 
möchte, kann eigentlich die passenden 

Möglichkeiten dafür finden. Dieser Strukturprozess 
ist zwar seitens des Erzbistums vorgegeben, aber 
vor Ort geht es darum, die sich daraus ergebenden 
Vorteile zu verwirklichen und unsere Zukunft unter 
den gegebenen Rahmenbedingungen (z.B. mittel-
fristig sinkende Seelsorgerzahlen und auch 
schrumpfende Gemeinden) bestmöglich zu gestal-
ten. 

Und dann sind wir auch gleich beim Karnevals-
motto für 2027, dass am Ende des diesjährigen Ro-
senmontagszuges vorgestellt wurde: „Morje es, 
wat do drus mähs!“ Das ist schon wieder so ein ge-
niales Thema mitten aus dem Leben, dass genau-
so auch auf unsere Gemeinden anwendbar ist: Wir 
haben es in der Hand, was wir aus unserer pasto-
ralen Einheit für die Zukunft machen – ob sich eine 
Abwärtsspirale immer nur weiter in eine Richtung 
dreht oder ob es attraktive Orte der Begegnung, 
des menschlichen Miteinanders und des Glaubens 
bleiben bzw. werden können. Seien Sie also gerne 
dabei und machen Sie mit, unsere gemeinsame 
Zukunft für lebenswerte und liebenswürdige 
Kirchorte zu gestalten, die dann auch Orte der 
Freundschaft mit guten sozialen Netzwerken sein 
können. Herzlich willkommen! 

Kirsten Gerwens

Gesehen bei der kfd-
Karnevalsmatinee in Esch 
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55 Jahre Pfadfinder-Stamm St. Markus 
Dieses Jahr feiern die Pfadfinder*innen vom 

Stamm St. Markus (DPSG) ihr Jubiläum. Da uns 
vielleicht nicht alle kennen, möchten wir uns kurz 
vorstellen: Wir sind rund 90 aktive Pfadfinder*innen 
im Alter zwischen 6 und 30+ Jahren. Zuhause sind 
wir in den Räumlichkeiten der Kirche Christi Verklä-
rung in Heimersdorf, dort haben wir unseren Grup-
penraum und unser Materiallager. 

55 Jahre sind eine lange Zeit. 1971 haben die 
drei Pfadfinder Reinhold Hymmen, Gerd Rieger 
und Karl-Heinz Harperath den Stamm gegründet. 
Ursprünglich hieß der Stamm tatsächlich Stamm 
Chorweiler, erst mit dem Umzug nach Seeberg zur 
damaligen St. Markus Kirche änderte sich der 
Stammesname. Um das Jahr 2000 herum zog der 
Stamm dann nach Heimersdorf um, behielt den 
Namen St. Markus und ist seitdem dort in „CV“, 
(Christi Verklärung (Anm. der Red.)) wie wir unse-
ren Standort liebevoll nennen, fest verankert. 

Wie es in der DPSG (Deutsche Pfadfinder*in-
nenschaft St. Georg) üblich ist, haben wir im 
Stamm pro Altersstufe einen Trupp: Wölflinge (6-10 
Jahre), Jungpfadfinder (10-13 Jahre), Pfadfinder 
(13-16 Jahre) und Rover (16-21 Jahre). Alle Stufen 
werden von engagierten Leitenden geleitet – die 
bei uns tatsächlich auch alle selbst mal Kind im 
Stamm waren. Mit allen Kindern, Jugendlichen und 
Erwachsenen kommen wir so regelmäßig auf 70-
80 Menschen, die mit in Lager fahren, z.B. über 
Pfingsten oder ins Sommerlager. Das macht uns 
immer am meisten Spaß.

Über das Jahr verteilt organisieren wir verschie-
denste Aktionen: Wir fahren zu unterschiedlichen 
Jahreszeiten gemeinsam ins Lager, gehen im Vee-
delszoch Heimersdorf/Volkhoven/Weiler mit, feiern 
den Georgstag, feiern die Markuskirmes im An-
schluss an die Fronleichnamsprozession der Ge-
meinde Hl. Johannes XXIII. und runden das Jahr 
mit unserem Weihnachtsbaumverkauf und dem 
Friedenslicht ab. Das verlangt gerade den Leiten-
den viel  Zeit und Einsatz ab, aber wir würden es
alle nicht missen wollen. Außerdem haben wir eine 
sehr starke Eltern- und Ehemaligenschaft, die im-
mer wieder tatkräftig mit anpackt und uns unter-
stützt.  Gepaart mit  der  wertvollen  Unterstützung

Kontakt 

Du würdest gerne mal zu einer Gruppenstun-
de kommen? Oder möchtest unseren Förder-
verein unterstützen? Auf unserer Homepage 
www.stamm-st-markus.de findest du alle In-
formationen und Kontaktmöglichkeiten. 

Du wohnst nicht in Heimersdorf und Umge-
bung? Es gibt auch noch weitere Pfadfin-
der*innenstämme im Kölner Norden: den 
Stamm Gilwell (Worringen/Langel) und den 
Stamm St. Katharina von Siena (Blumen-
berg). Da sind ebenfalls richtig nette Pfadfin-
der*innen – das wissen wir deshalb so genau, 
weil wir ab und zu gemeinsame Aktionen oder 
Lager veranstalten. Wir empfehlen sie gerne!

Schützenjugend: Jung sein und sich 
engagieren – passt das noch zusammen? 

Die Welt dreht sich immer schneller, so dass oft 
der Blick für unsere Mitmenschen auf der Strecke 
bleibt. Bei uns als Schützenbruderschaft (Anm. d. 
Red.: St. Cosmas und Damian Weiler-Volkhoven) 
geht es nicht nur ums Schießen und wer sich auf 
uns einlässt und uns kennenlernt, wird schnell mer-
ken, dass wir mehr sind und uns auf vielfältige Wei-
se engagieren, um dem entgegenzuwirken. 

Wie gelingt uns das? Ganz einfach: Wir arbeiten 
generationenübergreifend zusammen, von den 
Neugeborenen bis hin zu den „Altschüt-
zen“. Ein Beispiel ist unser jährli-
ches Patronatsfest, bei dem 
die Jugend bei Organisation 
und Durchführung mithilft. 
Oder beim Altenkaffee 
am Schützenfestmon-
tag. Hier bedienen wir 
unsere älteren Mitbürger:
innen und Mitglieder mit 
Kaffee und Kuchen und un-
terhalten sie mit einem selbst 
gestalteten Unterhaltungspro-
gramm, das wir mit viel Herzblut auf die 
Beine stellen. 

Wichtig ist uns, Druck zu nehmen, statt aufzu-
bauen. Alle bringen ein, was sie einbringen möch-
ten und können. Gemeinsam sammeln wir Ideen, 
planen Projekte und setzen sie um. Jede Person 
wird gesehen, gehört und respektiert. Wir als Ju-
gend denken an Alle. Vor Feiertagen verteilen wir 
selbst gebackene Plätzchen und selbst Gebastel-
tes im Einkaufszentrum. Gerade wenn Viele Zeit 
mit ihren Liebsten verbringen, müssen Andere ar-
beiten oder sind allein. Mit diesen kleinen Gesten 
möchten wir ein Lächeln verschenken. 

Die Schützenbruderschaften haben den Leitsatz 
„Für Glaube, Sitte und Heimat“. Das bedeutet nicht 
nur Engagement im eigenen Verein, sondern auch 
vereinsübergreifend. Unser Dachverband, der 
BdSJ (Bund der St. Sebastianus Schützenjugend) 
organisiert regelmäßig Ausflüge für die Schützenju-
gend im Erzbistum Köln. So entstehen neue Kon-
takte und Freundschaften. Auch Nachhaltigkeit ist 
uns wichtig. In Gruppenstunden beschäftigen wir 
uns z.B. mit Upcycling und gestalten aus alter Klei-
dung oder „Abfall“ Neues. Zudem haben wir an un-

serem Vereinsheim Bäume, Pflanzen und 
Wildblumen gepflanzt, um Lebens-

raum für Insekten zu schaffen. 
Dabei wächst nicht nur die 

Natur, sondern auch un-
ser Zusammenhalt. 

Was haben Jugendli-
che davon? Freund-

schaften, gemeinsame 
Zeit, ohne Zwang und wert-

volle Erinnerungen. Jung und 
Alt begegnen sich auf Augenhöhe, 

führen Projekte durch und hören den Ge-
schichten der älteren Schütz:innen zu. Tradition 
bleibt erhalten und wird weiter getragen.

Also passt Jugend und Engagement zusam-
men? Absolut. Denn Tradition und moderne Ju-
gendarbeit lassen sich verbinden. In einer oft chao-
tischen Welt geben wir Struktur und zeigen: Frei-
heit funktioniert nur mit Verantwortung. Jung sein 
und sich engagieren passen heute mehr denn je.

Andrea Hochschon, Emilia Spalluto,
Sabrina Müller und Saskia Lehnhof



der Gemeinde kriegen wir so Jahr für Jahr schöne 
Aktionen auf die Beine gestellt, die uns Pfadfin-
der*innen unvergessliche Erinnerungen besche-
ren. Das möchten wir zum Anlass nutzen, hier ein-
mal ganz laut DANKE zu sagen! 

Wir Pfadfinder*innen sind stolz darauf, für 
Nächstenliebe, Naturverbundenheit, Demokratie, 
Gemeinschaft und Toleranz zu stehen. Die Welt ein 
bisschen besser zu verlassen, als wir sie vorgefun-
den haben, bringen wir schon unseren Kleinsten 
bei. Bei uns haben alle eine Stimme, die gehört 
wird – daher erzählen euch jetzt noch ein paar un-
serer Stammesmitglieder, warum sie gerne Pfad-
finder*innen sind und was uns als Stamm aus-
macht: 

• Zitat 1: Uns macht unsere spielerische, leiden-
schaftliche Zusammenarbeit aus, dass wir ger-
ne unsere Nase in die Natur halten, zusammen 
zelten gehen und unsere herzliche Gemein-
schaft. (Ilka, Leiterin und seit über 20 Jahren im 
Stamm aktiv)

• Zitat 2: Unser Stamm zeichnet sich dadurch 
aus, dass man sich mit jeder Person – ganz 
egal welchen Alters – anfreunden kann. Bei uns 
begegnet man sich auf Augenhöhe, mit Offen-
heit und Respekt. Außerdem sind wir stets 
offen für neue Abenteuer und freuen uns immer 
über neue Gesichter! (Marie, Roverin)

• Zitat 3: Ich bin Pfadfinderin, weil es super Spaß 
macht, sich mit anderen Kindern zu treffen und 
die Lager sind auch cool. (Hanna, Wölfling) 

Wir freuen uns, wenn wir Dich an Fronleichnam 
(04.06.) dieses Jahr zur Markuskirmes (wieder) se-
hen – jetzt schon mal die herzliche Einladung, nach 
der Messe auf dem Taborplatz zu bleiben und ge-
meinsam mit uns den Nachmittag zu verbringen. 
Für Essen, Getränke, Spiel und Spaß ist wie immer 
gesorgt!

Herzliche Grüße
und Gut Pfad
Euer Stamm

St. Markus
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Impressionen aus dem Pfadfinderleben Stamm Markus
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60 Jahre kath. Kita St. Pankratius Worringen – 
Ein Ort, der Generationen prägte

Die Katholische Kita St. Pankratius in Worringen 
feiert in diesem Jahr ihr 60 jähriges Bestehen – ein 
besonderes Jubiläum, das weit über eine bloße 
Zahl hinausgeht. Seit sechs Jahrzehnten ist die 
Einrichtung ein fester Bestandteil des Stadtteils, 
ein Ort der Geborgenheit, der Bildung, des Glau-
bens und der Gemeinschaft. Generationen von 
Kindern haben hier ihre ersten Schritte in eine 
selbstständige Welt gemacht, begleitet von enga-
gierten Erzieherinnen und Erziehern, die über all 
die Jahre hinweg das Herz der Kita bildeten.

Als die Kita Anfang der 1960er Jahre gegründet 
wurde, war Worringen ein Stadtteil mit einem gro-
ßen Bedarf an verlässlicher Betreuung. Die Kir-
chengemeinde St. Pankratius nahm sich dieser 
Aufgabe an und schuf einen Ort, an dem Kinder 
nicht nur beaufsichtigt, sondern in ihrer Persönlich-
keit ganzheitlich gefördert werden sollten.

Seitdem hat sich vieles verändert: pädagogi-
sche Konzepte, räumliche Strukturen, gesellschaft-
liche Anforderungen. Geblieben ist jedoch der 
Grundgedanke, Kindern einen sicheren Rahmen 
zu geben, in dem sie entdecken, spielen, lernen 
und wachsen können. Partizipation, frühkindliche 
Bildung, Inklusion und eine enge Zusammenarbeit 
mit Eltern gehören heute selbstverständlich zum 
Alltag. So ist über die Jahrzehnte ein lebendiger 

Lern- und Lebensort entstanden, der die Bedürfnis-
se der Kinder und Familien ernst nimmt.

Ob langjährige Mitarbeitende, junge Fachkräfte 
oder ehrenamtliche Unterstützerinnen und Unter-
stützer: Die Menschen, die die Kita St. Pankratius 
tragen, prägen ihren Charakter. Viele Erzieherin-
nen haben hier einen Großteil ihres Berufslebens 
verbracht, und die Kinder von früher sind heute als 
Eltern ihrer eigenen Kinder wieder in der Einrich-
tung – ein Zeichen für die tiefe Verbundenheit im 
Stadtteil.

Das 60jährige Jubiläum ist ein Moment des 
Rückblicks, aber auch des Ausblicks. Die Kita ent-
wickelt sich stetig weiter, sei es durch pädagogi-
sche Konzepte, Modernisierungen oder neue Ko-
operationen. Die Herausforderungen von heute – 
Digitalisierung, gesellschaftlicher Wandel, steigen-
der Betreuungsbedarf – werden mit Professionali-
tät und Herz angegangen.

Dabei bleibt eines sicher: Die Kita St. Pankratius 
wird weiterhin ein Ort bleiben, an dem Kinder sich 
angenommen fühlen und Familien Unterstützung 
finden.

Wir möchten Danke sagen für 60 Jahre Kita 
St. Pankratius am Sonntag, dem 21.06.2026 um 

11.15 Uhr in Pfarrkirche St. Pankratius.

Herzliche Einladung an alle ehemaligen Kinder, 
Eltern, Mitarbeiter, Freunde und Weggefährten der 

Kita!

Barbara Fischer
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Mit dem 1. Januar 2026 sind nicht mehr die Kir-
chengemeinden unserer Pastoralen Einheit Träger 
der Kindertageseinrichtungen Taborplatz, Riphahn-
straße, Sankt Marien, Sankt Martinus und Sankt 
Pankratius, sondern Katholino Kitas im Erzbistum 
Köln gGmbH. Was Katholino „ist“ erläutert der 
nachfolgende Text.

Katholino ist der neugegründete katholische 
Träger für Kitas im Erzbistum Köln. Die katholi-
schen Kitas werden schrittweise in eine gemeinsa-
me Trägerstruktur eingebunden, um sie in einer 
Zeit großer Veränderungen verlässlich zu unter-
stützen und zu entlasten. Perspektivisch sollen 
rund 525 Kitas Teil von Katholino werden.

Die Gründung von Katholino ist eine Antwort auf 
die wachsenden Herausforderungen im Kita-Be-
reich, in dem steigende Anforderungen, zuneh-
mender Verwaltungsaufwand, Fachkräftemangel 
und finanzielle Belastungen viele Einrichtungen vor 
große Aufgaben stellen. Mit Katholino bündelt das 
Erzbistum Köln Verantwortung und schafft verläss-
liche Rahmenbedingungen. Verwaltungstechni-
sche Aufgaben werden schrittweise zentral über-
nommen, sodass in den Kitas mehr Zeit für die 
pädagogische Arbeit mit den Kindern und die Zu-
sammenarbeit mit den Familien bleibt.

Alle Katholino-Kitas arbeiten nach gemeinsa-
men Grundsätzen in Bildung, Betreuung, Erzie-
hung und Beratung. Ihr katholisches Profil entwi-
ckeln wir gemeinsam mit den Kitas und den lokalen 
kirchlichen Ansprechpartnern weiter, während die 
individuelle Prägung jeder Einrichtung bewusst er-
halten bleibt – sie stärkt Identität und Nähe vor Ort.

Mit dem Trägerwechsel ist keineswegs der 
„Ausstieg“ oder Rückzug der Kindertagesstätten 
aus dem Gemeindebezug verbunden. Immer noch 
und auch weiterhin verstehen sich die fünf Kinder-
tagesstätten als Teil des Gemeindelebens am 
Kirchort. Als Seelsorger erlebe ich bei meinen 
„ZeitFürGott“-Kindergottesdiensten in den Kinder-
tagesstätten viele schöne und begeisternde Aben-
teuer. Ich erlebe begeisterte Kinder und begeis-
ternde Erzieher:innen. Die Kindertagesstätten sind 
lebendige Bausteine, sind Abenteuerquellen der 
„Kirche von heute“, sind kleine Kirchorte an unse-
ren Kirchorten.

Diakon Andreas Garstka

Abenteuer Trägerwechsel

Weitere Informationen: 
www.katholino.de
Presseanfragen richten Sie 
bitte an: 
presse@katholino.de
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60 Jahre Kirchweihfest von Christi Verklärung 
in Heimersdorf

Die Kirche Christi Verklärung feiert in diesem 
Jahr ihr 60-jähriges Kirchweihfest. Wir werden die-
ses Ereignis vom 07.10.-11.10.2026 gebührend fei-
ern. 

Christi Verklärung liegt im Stadtteil Heimersdorf. 
Sie ist eine von zahlreichen Kirchen im Baustil des 
Brutalismus*, die nach dem Krieg in den überall 
wachsenden Neubaugebieten entstanden sind. 
Der Architekt Josef Lehmbrock (1918-1999) errich-
tete sie zwischen 1963 und 1966. Städtebaulich 
plante er die Kirche als einen hohen kreuzförmigen 
Baukörper, der sich bewusst über die Häuser der 
Umgebung erhebt, um dem damals neuen Stadtteil 
einen charakteristischen Akzent zu geben. 

Die Kirche wurde am 29.10.1966 konsekriert. In 
den Grundstein wurde ein echter Stein vom Berg 
Tabor und eine Textstelle aus Jesaja 28,16 hinein-
gelegt: „Seht her, ich lege einen Grundstein in Zion, 
einen harten und kostbaren Eckstein, ein Funda-
ment, das sicher und fest ist. Wer glaubt, der 
braucht nicht zu fliehen.“ 

Was können uns diese Textstelle aus Jesaja und 
der Stein vom Berg Tabor heute zum Jubiläum der 
Kirche sagen? Beides hat mit der Bedeutung des 
Tempels im Alten und Neuen Testament zu tun. Die 
erste Behausung Gottes unter den Menschen war 
ein Zelt, das die Israeliten auf ihrer Wüstenwander-
schaft mit sich führten. Darüber schwebte als Zei-
chen der Anwesenheit Gottes eine Wolke. Im Laufe 
der Geschichte wurde der Tempel in Jerusalem der 
Wohnsitz Gottes auf Erden. Die Zusage der Ge-
genwart Gottes galt in der hebräischen Bibel also 
dem Tempel. Auf dem Berg der Verklärung (Mk 9,2-
10) lesen wir auch von der Wolke Gottes. 

Mit Jesus Christus kommt es zur grundlegenden 
Änderung. Gott kommt in seinem Sohn Jesus 
Christus sichtbar zurück, um unter den Menschen 
zu wohnen. Der Tempel ist nicht länger ein Gebäu-
de. Mit Christus ist der steinerne Tempel überflüs-
sig geworden. Mit der Taufe werden auch wir dem 
rein Profanen entzogen und zu lebendigen Bau-
steinen mit Jesus Christus als dem Eckstein, der 
alles zusammenhält (Eph.2, 18-22). 

Wenn wir Kirchweih feiern, haben wir mehrfa-
chen Grund zur Freude. Wir feiern nicht nur den 
Jahrestag der Kirchweihe unserer Kirche, sondern 
gleichzeitig, dass jeder Einzelne von uns selbst 
Tempel Gottes ist. 

Regina Schott

*Der Begriff des Brutalismus beschreibt Bauten, 
bei denen der rohe Beton (béton brut, französisch) 
ein auffälliges Stilmerkmal darstellt.
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Die Stadtteilkonferenz besteht seit 2005; in ihr 
versammeln sich etwa viermal im Jahr die wesent-
lichen Akteure des jungen Stadtteils, um sich über 
die Belange und Ereignisse der einzelnen Einrich-
tungen und des Stadtteils auszutauschen. 

Federführend und initiiert wurde die Stadtteil-
konferenz 2005 vom Seelsorgeteam unserer Pfarr-
gemeinde. Seit einigen Jahren hat die Sozialraum-
koordinatorin der Stadt die Leitung übernommen.

Blumenberg ist ein junger Stadtteil mit einer 
großen Vielfalt und Nationen an Menschen, die 
hier wohnen. Die Vernetzung der Bewohner ist 
sehr wichtig. Seit 2007 organisiert die Stadtteilkon-
ferenz das jährliche Nachbarschaftsfest. So ent-
stand im letzten Jahr die Idee, das Nachbar-
schaftsfest und das Pfarrfest zusammen zu feiern. 
Viele Ideen der einzelnen Einrichtungen des Stadt-
teils entstanden. 

Im Mai 2025 war es soweit und wir trafen uns 
zum ersten gemeinsamen Fest rund um die Kirche 
St. Katharina v. Siena. Das Fest startete mit dem 
Schlagen der Friedensglocke und fand mit den Ak-
tionen der einzelnen Einrichtungen großen An-
klang bei den Gästen. Es gab ein sehr schönes 
und buntes Programm für alle Altersgruppen. Wir 
freuen uns auch in diesem Jahr wieder ein gemein-
sames Fest durchführen zu können. Es ist geplant 
für

Samstag, den 09.05.2026 
von 13:00 Uhr bis 18:00 Uhr 

rund um unsere Kirche 
St. Katharina v. Siena. 

Wir freuen uns auf Ihren Besuch!

Mathilde Dröge

Stadtteilfest Blumenberg
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Am ersten Sonntag im Februar fand im Rahmen 
der Kirchenmusik im Kreuz-Köln-Nord ein Konzert 
mit dem Titel „Mensch, do leever Jott – Gedan-
ken im Karneval“ in der Escher Kirche St. Mariä 
Namen statt. Mit Plakaten und Mund-zu-Mund-Pro-
paganda angekündigt, konnte man auf ein „volles 
Haus“ hoffen und so war es auch. Beim Eintritt in 
die Kirche staunten die Konzertgäste über eine 
Bühne im Altarraum mit einer großen Beleuch-
tungsbrücke. Jede Menge Instrumente, Mikrofone 
und Notenständer auf der Bühne ließen auf ein gro-
ßes Ensemble schließen. Bis kurz vor Beginn riss 
der Strom der Besucher*innen nicht ab und die Kir-
che füllte sich bis auf den letzten Platz.

Mit einer launigen Begrüßung durch Kantor Mat-
thias Haarmann (Kirchenmusiker im K-K-N) wur-
den die Konzertgäste auf ein ganz besonderes Er-
lebnis eingestimmt. Die neun Bandmitglieder, zur 
fünften Jahreszeit mit einem passenden Outfit aus-
gestattet - schwarze Kleidung und Piratenhüte - 
hatten sich kurzerhand den Namen „Nordlicht-Pi-
raten“ zugelegt. Matthias Haarmann (Piano), Nor-
man Lecher (Gitarre), Thorsten Flach (Bass), Ri-
chard Saelzer (Schlagzeug), Mathis Cech (Trom-
pete), Klaus Theißen (Saxophon), Tobias Metzger 
(Posaune) – an Stelle des kurzfristig erkrankten 
Lennard Stünkel, Gisela Haarmann (Gesang) und 
Norbert Schumacher (Sologesang und Moderati-
on).

Norbert Schumacher fackelte nicht lange und 
eröffnete das Programm musikalisch mit Karl Ber-

buers „Trizonesien-Song“, ein Titel, der 1948 ent-
stand, als das Rheinland unter den westlichen Sie-
germächten in drei Besatzungszonen eingeteilt 
wurde. Zu dem Text kann man durchaus unter-
schiedlicher Meinung sein – diese Zeile scheint 
aber heute wieder aktuell: „Ein kleines Häuflein Di-
plomaten macht heut’ die große Politik, sie 
schaffen Zonen, ändern Staaten…“. Damit war 
schon zu erkennen, dass die „Gedanken im Karne-
val“ sich nicht um „bütze, danze un Kamelle“ dre-
hen, sondern um das, was die Seele eines köl-
schen Christen bewegt.

Der Funke sprang im Nu über und mit weiteren 
Songs wie „Alles hät en Zick“ von LSE, „Liebe ge-
winnt“ von Brings nahmen eigene Gedanken ihren 
Lauf oder wurden zumindest angestoßen. Und viel-
leicht hörte man sich selbst sagen: „Mensch, do 
leever Jott“. Ans Herz gingen Titel wie „För die Lie-
be nit“ von Lupo und „Dat kleine Glöck“ von Tommy 
Engel. In seinen Moderationen sprach Norbert 
Schumacher, der sich seit vielen Jahren in unserer 
Pfarre tatkräftig und Rat gebend einsetzt, sicher 
das ein oder andere aus, was auch den Zuhörern 
auf der Zunge lag. Und so kam er auch nicht an 
Hanns Dieter Hüsch vorbei. Er las dessen „Gott ist 
aus der Kirche ausgetreten“ (aus Religiöse Nach-
richt – ein Hirtenbrief) vor, verfasst 1987 – verrückt, 
wie dieser Text in die heutige Zeit passt.  

Angelehnt an das diesjährige Motto „Alaaf – Mer 
dun et för Kölle“ – ein Plädoyer für das Ehrenamt, 
ging es den Initiatoren des Konzerts darum zu zei-
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Denn mer dunn et för Fühlingen …
… so lautete die einhellige Meinung der neu ge-

fundenen „Senioren-Kaffee-Ausrichter-Damen– 
Gruppe“, vertreten von vier überaus engagierten 
Fühlinger Mädchen (Martina Weitz, Ulla Fischer, 
Kerstin Steffens und Nicole Schichel), die es sich 
nicht nehmen ließen, für alle Fühlinger Senioren 
am 7. Januar 2026 einen Karnevals-Nachmittag zu 
zelebrieren.

„Dat is ne joode Lade he !“… dachte sich auch 
eine bunte, lustige, karnevalsmäßig  fein herausge-
putzte Senioren-Schar und war der Einladung ge-
folgt, in den Räumen des Pfarrsaales eine  fröhli-
che, ausgelassene Zeit miteinander zu verbringen.

Im Fühlinger Pfarrsaal trafen sich daher viele 
alte Bekannte, welche sich diesen Karnevalsnach-
mittag nicht entgehen lassen wollten, denn sie  er-
kannten alle: „Dat Hätz vun d`r  Welt – ja das is  
Kölle…“. Zur Einstimmung gab es  zunächst  durch 
unsere Senioren eine lautstarke, musikalische Un-
terstützung, als die beliebten Karnevals-Lieder 
„aus der Dose“ erklangen.  

Frisch gestärkt  mit  Kaffee,  Kaltgetränken und 
herrlich aussehenden Berlinern  lauschten dann 
alle Karnevals-Jecken etwas später den Ausfüh-
rungen einer Putzfrau vom Rathaus (Erika Baum), 

die von alltäglichen Begegnungen im Rathaus zu 
berichten wusste. Als die „Putzfrau vom Rathaus“ 
noch ein paar Zugaben von ihrer „Putz-Tätigkeit  
am Kölner Dom“  hervorkramte und  dabei die „rut-
schende Standfestigkeit“ an der Kreuzblume zur 
Sprache kam, sahen alle Senioren nicht nur einen 
herzlich lachenden Kaplan Tomasz Wojciechowski 
– nein die Stimmung hatte ihren Höhepunkt er-
reicht. Danke für eine  wunderbare  Senioren-Kar-
nevalsveranstaltung !

Elisabeth Schmitz

gen, wie spielerisch die wunderbaren Texte man-
cher kölscher Lieder uns animieren, Gedanken 
nach innen zu richten, zu reflektieren, zu hinterfra-
gen. „Für et Hätz un jäjen d’r Kopp“ von L.S.E. er-
zählt von der Überwindung der Kluft zwischen de-
nen, die Glück haben und den anderen, die be-
nachteiligt sind. Der letzte Song „Huh die Jläser, 
huh die Tasse“ von Niedeckens BAP war als Dank 
ausgesucht an alle, die sich – ob beruflich oder eh-
renamtlich – für andere einsetzen. Das Publikum 

war begeistert; mit Applaus, Jubel und stehenden 
Ovationen forderte es eine Zugabe, die dann auch 
folgte. 

Hildegard Zeyer

„Mensch, do leever Jott“„Mensch, do
leever Jott“
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Gottesdienstzeiten an Wochenenden

St. Johann Baptist: 
Thenhoven  
Baptiststraße
Wochenendmesse:
Sonntag 9.30 Uhr 
(alle 14 Tage)

St. Pankratius Am Worringer Bruch

St. Pankratius: 
Worringen
St.-Tönnis-Straße
Wochenendmesse:
Sonntag 11.15 Uhr

St. Katharina von Siena: 
Blumenberg 
Schneebergstraße
Wochenendmesse: 
Sonntag 9.30 Uhr 
(alle 14 Tage)  

St. Amandus: 
Rheinkassel 
Amandusstraße
Wochenendmesse: 
Samstag 18.30 Uhr  
(alle 14 Tage)

St.  Marien: 
Fühlingen 
Neusser Landstraße
Wochenendmesse: 
Samstag 18.30 Uhr 
(alle 14 Tage)

Hl. Johannes XXIII. Köln 

Hl. Johannes XXIII.:
Chorweiler 
Kopenhagener Straße 
Wochenendmesse: 
Sonntag 9.30 Uhr

Christi Verklärung:
Heimersdorf 
Taborplatz
Wochenendmesse: 
Sonntag 11.15 Uhr

St. Brictius:
Merkenich 
Brictiusstraße   
Wochenendmesse: 
Samstag 17.00 Uhr

Kreuz-Köln-Nord

St. Cosmas und Damian:
Weiler
Regenboldstraße
Wochenendmesse: 
Sonntag 9.30 Uhr

St. Elisabeth: 
Pesch 
Kapellenweg
Wochenendmesse: 
Sonntag 11.15 Uhr

St. Martinus, Pfarrkirche: 
St. Mariä Namen: Esch
Martinusstraße
Wochenendmesse: 
Samstag 18.30 Uhr

N O R D L I C H T 

Nachruf Pfarrer Meurer

Pfarrer Heribert Meurer  � (10.10.2025) 

Die Katholische Kirchengemeinde Christi Verklä-
rung trauert um ihren langjährigen Seelsorger. Heri-
bert Meurer, der am 10.10.2025 verstorben ist.

Pfarrer Meurer hat unsere Gemeinde 37 Jahre als 
Seelsorger geleitet und geformt. Er verkündete dabei 
unablässig ein Gottesbild, das gekennzeichnet war 
von der unabdingbaren Liebe Gottes zu seinen Men-
schen. Es war ihm ein hohes Anliegen die erlösende, 
befreiende Botschaft Jesu zu verkündigen. 

Pfarrer Meurer war ein ausgezeichneter Kenner 
der hebräischen Bibel. Diese versuchte er in seinen 
Predigten der Gemeinde näher zu bringen. Seine be-
sondere Gabe war es, das Neue Testament in die 
heutige Zeit zu übersetzen und fruchtbar zu machen. 
Dafür nutzte er sehr oft unterschiedliche Medien wie 
die bildende Kunst oder die Musik. Unvergessen sind 
die Pilgerfahrten ins Heilige Land oder nach Rom. 

Pfarrer Meurer war ein Verfechter der Errungen-
schaften des II. Vatikanischen Konzils. Davon zeugt 
auch die Festlegung des Patronats unserer neuen 
Gemeinde auf den Namen Hl. Johannes XXIII. Einer 
der Höhepunkte seines segensreichen Wirkens in 
Heimersdorf waren sicherlich die Konzilswochen 
2011 anlässlich des 50-jährigen Konzilsjubiläums. 

Wir haben in den Messen für ihn gebetet und Gott 
gedankt, dass er in unserer Gemeinde so segens-
reich gewirkt hat. Möge ihm der auferstandene Herr, 
dem er gedient und den er unter uns verkündet hat, 
nun Anteil geben an der ewigen Freude im himmli-
schen Jerusalem.

Regina Schott

Anm. d. Red.: Pfarrer Meurer war auch eini-
ge Jahre Dechant des Dekanates Köln-Wor-
ringen und ist aus dieser Zeit auch Gemein-
demitgliedern aus dem alten Dekanat über 
Christi Verklärung hinaus bekannt. 
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Unser Seelsorgeteam

N O R D L I C H T 

Pfarrer Wolff geht …Priesterruf in Notfällen: � 0170 - 231 41 80

Pater Varghese Lakra OFM - 
Pfarrvikar
� 0160 - 90 30 40 59
E-Mail: 
Varghese.Lakra@Erzbistum-koeln.de

Tomasz Wojciechowski - 
Kaplan
� 0171 - 920 42 80
E-Mail: 
Tomasz.Wojciechowski@Erzbistum-koeln.de

� 01514 - 427 61 97
E-Mail: 
Ranjith.Thumma@Erzbistum-koeln.de

Pater Ranjith Thumma OFM - 
Pfarrvikar

� 0152 - 32 09 38 98
E-Mail: 
Michael.Oschmann@Erzbistum-koeln.de

Michael Oschmann - 
Diakon

Prof. Dr. Tobias Häner - 
Subsidiar
� 0221 - 58 98 11 10
E-Mail: 
tobias.haener@khkt.de

Andreas Garstka - 
Diakon
� 0160 - 840 69 70
E-Mail: 
andreas.garstka@erzbistum-koeln.de

Edward Balagon - 
Pfarrvikar
� 0221 - 700 85 05 
E-Mail: 
Edward.Balagon@Erzbistum-koeln.de

Anne Pesch - 
Jugendreferentin
� 0176 - 19 21 33 52
E-Mail: 
Anne.Pesch@kja.de

� 0221 - 126 14 000
E-Mail: 
pfarrer.sekretariate.ikn@erzbistum-koeln.de

Thomas Wolff - 
Pfarrer

� 0171 - 354 99 81 
E-Mail: 
Karydis-Fatnassi@Erzbistum-koeln.de

Daniela Karydis-Fatnassi - 
Gemeindereferentin

Pater Amaldas Belevendran OFM - 
Pfarrvikar
� 0160 - 92 11 37 73
E-Mail: 
amaldas.belevendran@erzbistum-koeln.de

� 01512 - 80 616 69
E-Mail: 
Sarah.Rockenfeld@Erzbistum-koeln.de

Sarah Rockenfeld - 
Pastoralreferentin

Liebe Gemeindemitglieder unserer Pastoralen
Einheit im Kölner Norden,

nun bin ich im 12. Jahr im Seelsorgebereich St. 
Pankratius Am Worringer Bruch und im 5. Jahr in 
den Seelsorgebereichen Hl. Johannes XXIII. und 
Kreuz-Köln-Nord tätig. Der Erzbischof von Köln 
wird mir eine neue Pastorale Einheit (PE) als leiten-
der Pfarrer anvertrauen.

Manche mögen sich fragen, warum die Festle-
gung, schon zum Spätsommer 2026 unsere PE zu 
verlassen, so plötzlich erfolgt ist. Sie geht auf einen 
längeren Entscheidungsprozess zurück. Zum ers-
ten stellte sich die Notwendigkeit, in absehbarer 
Zeit zu wechseln, um vom Lebensalter her noch-
mals anderswo als ltd. Pfarrer beginnen zu können. 
Zum zweiten bietet sich m.E. der kommende Som-
mer für eine Zäsur an. Bestimmte Themenbereiche 
rund um die Fusion sind auf den Weg gebracht, so 
dass ein neuer Pfarrer nun stärker inhaltlich ein-
steigen kann, gilt es doch, für die PE ein Konzept 
der pastoralen Schwerpunkte zu erarbeiten. Außer-
dem hat er dann auch die Möglichkeit, zusammen 
mit dem Seelsorgeteam, den Gremien und den Mit-
arbeitenden vielleicht mit einem anderen Blick auf 
den Fusionsprozess zu schauen, für den erst im 
Sommer 2027 die Beschlüsse vorliegen müssen. 
Dazu halte ich es für sehr sinnvoll, dass der ‚Neue‘ 
gleichzeitig in allen drei Seelsorgebereichen be-
ginnt.

Mit Dankbarkeit schaue ich auf die Zeit mit Ih-
nen und Euch zurück. In den vergangenen Jahren 
hat sich kirchliches Leben, auch in unseren Ge-
meinden und Kirchorten, rasant verändert, sicher-
lich durch die Corona-Zeit noch befeuert. Mir war 
es ein wichtiges Anliegen gewesen, ein Vertrauen 
zwischen den Mitarbeitenden, den Gemeinden und
Gremien aufzubauen:  Gemeinsam können wir den

vor uns liegenden Weg gehen. Ich konnte eine 
ganze Reihe von Menschen kennen lernen, die mir 
zeigten, wie der Glaube heute gelebt werden kann 
– in schönen Zeiten voll Dankbarkeit, und auch in 
schweren Zeiten.

Was die Zukunft angeht, so bin ich für unsere 
PE sehr hoffnungsvoll. Viele Ehrenamtliche enga-
gieren sich, sei es in den Gremien, mit denen ich 
vertrauensvoll zusammenarbeiten durfte, oder in 
den Gruppen und Kreisen in unseren Kirchorten. 
Dankbar können wir feststellen, dass auch die Zu-
sammenarbeit der hauptamtlichen Mitarbeitenden 
gewachsen ist. Ein besonderer Dank gilt dem Ver-
waltungsleitungsteam und nicht zuletzt dem Seel-
sorgeteam, mit denen ich sehr eng zusammenar-
beiten darf. 

Für alles kann ich nur ein herzliches Vergelts‘ 
Gott sagen. 

Liebe Gemeindemitglieder, ich bin davon über-
zeugt: Der Gottesgeist ist schon längst in Ihren und 
Euren Herzen aktiv unterwegs. Und dann kann es 
auch in der lieben Pastoralen Einheit im Kölner 
Norden immer wieder Pfingsten werden!

Ihr dankbarer Pastor Thomas Wolff
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Lieblingsgericht Seelsorgeteam
RAITA

Zutaten:
1½ rote Zwiebeln gehackt
1 Tomate sehr klein gewürfelt
1 mittlere Möhre fein geraspelt
½ Salatgurke fein geraspelt 
etwas schwarzer Pfeffer gemahlen
¾ TL Salz
1 Becher (500 g) Naturjoghurt
¼ Joghurtbecher Wasser

Zubereitung:
Zwiebeln, Tomate, Möhre und Salatgurke in eine 
Schüssel geben. Joghurt und Gewürze dazugeben 
und mit dem Wasser zu einer dickflüssigen Sauce 
verrühren. Mit Salz und Pfeffer abschmecken. Fer-
tig. Passt gut zu Reis oder Kurzgebratenem.

Pater Amal

Die Aktion STADTRADELN ist ein Wett-
bewerb, bei dem es darum geht, 24 Tage lang mög-
lichst viele Alltagswege klimafreundlich mit dem 
Fahrrad zurückzulegen. Dabei ist es egal, ob man 
bereits jeden Tag fährt oder bisher eher selten mit 
dem Rad unterwegs ist. Jeder Kilometer zählt – 
erst recht, wenn man ihn sonst mit dem Auto zu-
rückgelegt hätte. Die Aktion läuft schon seit vielen 
Jahren bundesweit und auch die Stadt Köln nimmt 
in diesem Jahr als Kommune wieder an der Aktion 
teil. Mit unserer pastoralen Einheit im Kölner Nor-
den möchten wir nun zum dritten Mal auch gerne 
wieder mitmachen. Für die Teilnahme an der Stadt-
radeln-Aktion muss man sich wieder registrieren, 
auch wenn man im Vorjahr schon mitgemacht hat: 
www.stadtradeln.de.

Für unsere Pastorale 
Einheit gibt es wieder das 
Team „Bibelflitzer“, bei dem 
Sie sich über Ihren Ac-
count gerne anmelden und 
dort ab 10. Juni Ihre gera-
delten Kilometer eintragen 
können. Über den neben-
stehenden QR-Code kön-

nen Sie sich direkt für unser „Bibelflitzer“-Team an-
melden.

Mit der App von Stadtradeln kann man übrigens 
auch unterwegs gleich seine gefahrenen Kilometer 
tracken. Die App gibt es auf der Homepage zum 
Download (www.stadtradeln.de) oder auch im App-
store (mit Suchbegriff „Stadtradeln“ wird man 
gleich fündig).

Am Samstag, den 20.6. gibt es im Rahmen der 
Aktion nach der Premiere im letzten Jahr auch wie-
der eine gemeinsame Fahrradtour für unsere pas-
torale Einheit: Um 10.30 Uhr starten wir in Rhein-

kassel an der Kirche St. Amandus und fahren dann 
über Zons und Knechtsteden zurück nach Rhein-
kassel, wo die Möglichkeit zum gemütlichen Aus-
klang mit Grillen besteht. Die Fahrstrecke beträgt 
ca. 45 km. Bitte melden Sie sich aus organisatori-
schen Gründen für diese Radtour bis zum 14.6. un-
ter der Mailadresse pgr@k-k-n.de an. 

Vielen Dank und nicht nur während des Aktions-
zeitraumes immer eine gute und sichere Fahrt!

Kirsten Gerwens

Aktion Stadtradeln mit Team Bibelflitzer
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Vielleicht beginnt der Frieden viel näher, 
als wir manchmal denken. 

Er beginnt im Herzen des Menschen.

Michael Oschmann
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Fragen an … Pater Varghese
Was ist das Beste an Ihrem Beruf?

Ich bin in der Lage, Gottes Wort weiterzugeben 
und den Gläubigen den Leib Christi zu schenken. 

Welcher Rat war für ihre berufliche Laufbahn 
besonders wichtig?

Sei nicht enttäuscht, mach weiter, Gott und dei-
ne Lieben sind immer bei dir.

Was haben Sie erst vor kurzem entdeckt?
Alter ist nur eine Zahl. 

Welcher Illusion geben Sie sich gerne hin?
Dass die Menschen einander respektieren und 

lieben.  

Was empfinden Sie als Glück?
Für mich ist Glück das, was ich denke, was ich 

tue und wie ich mich verhalte. Es liegt in mir selbst, 
und niemand kann mir wahres Glück schenken. 

Was ist des Guten zu viel?
Übertreibung ist nie gut. Beispielweise heilt 

eine korrekte Medikamentendosis, eine Überdosis 
hingegen kann tödlich sein. 

Welche Hoffnung haben Sie aufgegeben?
Ich bin ein Mensch der Hoffnung. Also nichts.

Wie gehen Sie mit Durststrecken um?
Ich stehe immer in Kontakt mit meinen Eltern, 

meinen Brüdern und Freunden, mit denen ich re-
gelmäßig spreche.

Wovon las-
sen Sie sich 
inspirieren?

Ich bin im-
mer wieder 
inspiriert von 
einer helfenden 
Hand und einem 
liebevollen Herzen. 

Worüber haben Sie zuletzt gestaunt?
Dass auch in Deutschland manche Leute un-

pünktlich sind.

Wo werden Sie schwach?
Zu Menschen Ja-sagen.

Worüber können Sie lachen?
Wenn ich Dinge tue, die dem widersprechen, 

was ich sage.

Was gehört für Sie zu einem gelungenen Tag?
Wenn ich höre, wie Leute mir nach meiner 

Dienstleistung sagen: „Sie haben gute Arbeit ge-
leistet. Es war sehr gut.“ 

Was antworten Sie Schwarzmalern?
Das Glas ist halb voll, nicht halb leer. Denke im-

mer positiv.

Ist Optimismus Pflicht?
Nein, es ist eine Methode, um positiv zu denken 

und auf ein gutes Ende zu hoffen.
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Kurz-Vita
Ich wurde am 17. Dezember 1977 in Südindien geboren und am 25. April 2010 zum Priester ge-

weiht. Von 2011 bis 2022 war ich als Pfarrer in verschiedenen Gemeinden Nordindiens tätig. 2023 
kam ich nach Deutschland, um im Bistum Köln zu arbeiten und mitzuwirken. Derzeit bin ich in der 
Pastoralen Einheit im Kölner Norden tätig.

Wie geht es weiter in unserer
pastoralen Einheit?

Seit Jahresbeginn ist einiges in Bewegung ge-
kommen: Unsere fünf KiTas sind nun bei Katholi-
no. Ausdrücklich wünscht der neue katholische 
Träger des Erzbistums, dass wir auch weiterhin 
ganz eng mit unseren KiTas verbunden bleiben: 
Natürlich bleibt die Anbindung an unsere Gemein-
den und an die Seelsorge genauso so eng wie bis-
her.

Der neu gewählte Rat der Pastoralen Einheit
(PE) hat seine Arbeit aufgenommen. Den inhaltli-
chen Auftakt bildete der Einkehrtag im Maternus-
haus. Dort beschäftigten wir uns neben dem Ken-
nenlernen der PE mit der geistlichen Vision des 
Erzbistums Köln. Nun gilt es, die verschiedenen 
seelsorglichen Projekte, die das Erzbistums vor-
sieht, zu begleiten. 

Nach einiger Vorlaufzeit konnte das gemeinsa-
me Wochenblatt zu Ostern an den Start gehen. 
Vielen Dank an alle, die an der Umsetzung beteiligt 
waren. Ausdrücklich möchte ich hier unsere Pfarr-
amtssekretärinnen in den drei Pastoralbüros er-
wähnen. Das Bewerbungsverfahren für eine Nach-
besetzung der Kirchenmusikerstelle in St. Pan-
kratius ist auf dem Weg. Während der vergange-
nen Wochen und Monate zeigte sich die enge Zu-
sammenarbeit und Abstimmung der Kirchenmusi-
ker. Dafür einen herzlichen Dank. 

Bis zu den Sommerferien wollen wir drei ‚Haus-
aufgaben‘ auf dem Weg zur Fusion zum 
01.01.2029 gemacht haben. Dazu gab es verschie-
dene Beteiligungsformate für die Gemeindemitglie-
der. Zum einen geht es um die Suche nach einer 
gemeinsamen Pfarrkirche. Die Gremien arbeiten 
mit einem Kriterienkatalog, den wir gemeinsam 

entwickelt haben. Dazu ist ein Hinweis sehr wich-
tig: Die Festlegung der Pfarrkirche sagt nichts über 
die anderen Kirchen aus! Es geht erst einmal dar-
um, ein Gotteshaus zu identifizieren, in dem alles, 
was kirchenrechtlich einer Pfarrkirche zukommt, 
auch stattfinden kann, und in dem die Identifizie-
rung mit der PE zum Ausdruck kommt. Dabei wol-
len wir in der Seelsorge weiterhin möglichst dezen-
tral unterwegs sein. 

Zum anderen sind wir dabei, einen Heiligenna-
men für die PE zu finden. Auch dazu gab es ver-
schiedene Beteiligungsmöglichkeiten; der Rat der 
PE entwickelt ein Abstimmungsverfahren für die 
gefundenen Kandidatinnen und Kandidaten.

Unsere pastorale Einheit (PE)  fusioniert zum 1.1.2029                                                          
© Erzbistum Köln  
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Der dritte Aspekt bezieht sich auf die Art und 
Weise der Fusion. Sie wird in den Gremien abge-
stimmt.

Auf unsere PE kommt zum 01.1.2027 eine neue 
Budgetgestaltung zu. Dafür wird ein gemeinsa-
mer Verwaltungsausschuss, bestehend aus Mit-
gliedern der Kirchenvorstände und des Verwal-
tungsteams auf den Weg gebracht. Außerdem wird 
schon bald ein Raumkonzept zu erarbeiten sein. 
Dazu bietet das Erzbistum jeder PE eine sog. Po-
tentialanalyse an. Fachleute von außen schauen 
sich die Versammlungsflächen genau an und be-
werten sie nach den zukünftigen Möglichkeiten.

Wichtig dabei: Damit ist keine Vorentscheidung 
getroffen, was mit dem einzelnen Gebäude zu pas-

sieren hat, sondern die PE hat genügend fachlich 
aufgearbeitetes Material als Grundlage, um ge-

meinsam zu einem Konzept zu kommen. Nach 
Beschlüssen aller Gremien ist die Bewer-

bung für diese Potentialanalyse dem Erz-
bistum Köln zugegangen.

Schließlich gibt es noch zwei perso-
nelle Veränderungen in unserem Seel-
sorgeteam. Nach vier Jahren steht die 
reguläre Versetzung unseres Kaplans 
Tomasz Wojciechowski an. Schon an 
dieser Stelle sei ihm für sein großes 
Engagement gedankt. Über die Ver-
abschiedung werden wir noch infor-
mieren.

Auch für mich persönlich steht eine 
Veränderung zum Herbst an, vgl. dazu 

Seite 27.

Liebe Gemeindemitglieder, diese knappe 
Zusammenstellung zeigt uns, dass wir mitten in 

einem großen Veränderungsprozess stehen. 

Ich bin davon überzeugt, dass er aktiv mitgestal-
tet werden kann – zum Wohl für die Menschen, de-
nen wir ja bekanntlich in unserer PE mit Hilfe des 
Gottesgeistes ‚Hand und Fuß für Jesus Christus‘ 
sein dürfen. 

Ihr Thomas Wolff, Pfr. 
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Wenn Zukunft Gestalt annimmt
Am 25. Januar war es so weit, der Rat unserer 

Pastoralen Einheit hat seine Arbeit aufgenommen. 
Was zunächst wie ein offizieller Starttermin klingt, 
war in Wirklichkeit viel mehr, es war ein Aufbruch. 
Mit klarem Blick, offenen Ohren und noch offeneren 
Herzen haben wir uns auf den Weg gemacht. Ein 
Referent aus der Diözesanstelle führte uns mit 
Kompetenz, Feingefühl und einer guten 
Portion Ermutigung durch den Tag. 
Doch das Wertvollste geschah 
zwischen den Programm-
punkten, wir begannen, 
uns kennen zu lernen. 

Da saßen wir, 
Frauen und Männer 
mit unterschiedli-
chen Lebensge-
schichten, Bega-
bungen und Blick-
winkeln. Und doch 
einte uns etwas 
Starkes, Kirche le-
bendig zu gestal-
ten. Nicht stehen 
zu bleiben, sondern 
weiter zu gehen. 
Nicht zu verwalten, 
sondern zu bewegen. Es 
wurde zugehört, nachge-
fragt, gelacht, diskutiert, ge-
träumt. 

Schnell war spürbar, hier wächst Vertrauen. Hier 
entsteht Gemeinschaft. Hier wird nicht nebenein-
ander, sondern miteinander gedacht. Wir haben 
nicht nur über Strukturen gesprochen, sondern 
über Visionen. Nicht nur über Aufgaben, sondern 
über Möglichkeiten.  
Was braucht unsere Pastorale Einheit? 

Wo ruft Gott uns heute hin? 
Wie können wir Räume schaffen, in denen Glaube 
erfahrbar wird? 

Die Antworten darauf werden wir nicht an einem 
einzigen Tag finden. Aber wir haben begonnen. Es 
macht Freude, mit Menschen unterwegs zu sein, 

die ein gemeinsames Ziel vor Augen ha-
ben. Menschen, die bereit sind, Ver-

antwortung zu übernehmen. 
Menschen, die daran glau-

ben, dass Zukunft nicht 
einfach geschieht, son-

dern gestaltet wird.  

Unser Weg hat 
gerade erst begon-
nen. Er wird Her-
ausforderungen 
bereithalten. Aber 
auch Chancen, 
B e g e g n u n g e n , 
Überraschungen 
und Wachstum.  

Und vielleicht ist 
genau das das 

Schönste, Wir gehen 
diesen Weg nicht al-

lein.  

#Zusammenfinden bedeu-
tet für uns: Zuhören. Vertrauen. 

Mut fassen. Gemeinsam träumen. Und 
Schritt für Schritt Wirklichkeit werden lassen. Blei-
ben Sie gespannt. Wir sind es auch.

Regina Spalluto

Bistumsprozess #ZusammenFinden

Der gesamte Prozess der pastoralen und 
organisatorischen Entwicklung der pastora-
len Einheiten im Erzbistum Köln läuft unter 
dem Stichwort „#ZusammenFinden“. Wenn 
Sie interessiert sind, finden Sie auf den Web-
seiten des Erzbistums ausführliche Informa-
tionen darüber: www.erzbistum-koeln.de/kir-
che_vor_ort/zusammenfinden.
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In diesem Jahr steht wieder eine Firmvorberei-
tung im Kreuz Köln-Nord an.

Sie begann mit einer großen Überraschung: es 
haben sich 50 Jugendliche zur Firmvorbereitung 
angemeldet. Wir, das Katechetenteam und Kaplan 
Tomasz, waren überwältigt. So trifft es sich gut, 
dass zwei Firmlinge aus der letzten Vorbereitung 
neu in das Team gekommen sind und wir jetzt zu 
acht sind. Die Firmung wird an zwei Terminen ge-
spendet werden, da ein Gottesdienst mit 50 Firm-
bewerbern sowohl die Kapazität der zur Verfügung 
stehenden Kirchen übersteigt als auch einen Got-
tesdienst zeitlich zu sehr ausdehnen würde. 

Aufgrund des großen Zuspruchs haben wir zwei 
Wege zur Vorbereitung gewählt. Ein Teil wird im 
Rahmen der Taizé-Fahrt durch Kaplan Tomasz vor-
bereitet. Für die anderen Firmbewerber führen wir, 
jetzt schon zum zweiten Mal, die Vorbereitung im 
Rahmen eines auf unsere Bedürfnisse angepass-
ten Alpha-Kurses durch. Die Vorbereitung findet 
zum größten Teil in der Großgruppe statt. Die 
Treffen bilden den Kern der Vorbereitung und fin-
den etwa alle 14 Tage abends statt. 

Alle Treffen laufen gleich ab. Sie beginnen mit 
der Begrüßung bei der Ankunft, anschließend ver-
sammeln sich alle in einem Raum und nach einem 
Gebet wird mit einem gemeinsamen Abendessen 
gestartet. Im Anschluss daran wird das Thema des 
Abends vorgestellt und der dazugehörige Film des 
Alpha-Kurses geschaut. In jedem Film gibt es drei 
Fragestellungen, die besonders wichtig sind und 
während der Filmpausen in Murmelgruppen kurz 
besprochen werden. 

Nach dem Film wird das jeweilige Thema in vier 
Kleingruppen weiterführend besprochen. Die The-
men sind z.B. „Jesus: wer ist das?“, „Glaube: Wie 
kann ich glauben?“, „Gebet: Warum und wie bete 
ich?“… 

Der Abend wird in der Großgruppe beendet, in 
der kurz reflektiert und Organisatorisches geregelt 
wird. Nach einem Gebet und dem Segen gehen 
alle nach Hause. 

Zur Vorbereitung gehören auch eine Fahrt zum 
Altenberger Licht am 30.04./01.05.2026, sowie ein 
Firmtag und weitere Angebote wie z.B. Palmstock-
basteln im Seniorenheim in Blumenberg oder bib-
lisch  zu kochen.

Eine Firmvorbereitung ist immer eine besondere 
Zeit für das Katechtenteam und die Firmbewerber.
Gottes Botschaft zu verbreiten und Wege für christ-
liches Leben in einer unsicheren, von Naturkata-
strophen, von Kriegen und Machtkämpfen be-
stimmten Welt aufzuzeigen, ist nicht immer ein-
fach. Aber auf Gottes Beistand in unserem Bemü-
hen können wir uns verlassen, und wenn wir nach 
den Firmfeiern in die vielen glücklichen Gesichter 
schauen, dann hat sich der Einsatz auf jeden Fall 
gelohnt.

Michaela Grocholl für das Katechetenteam mit 
Kaplan Tomasz
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Firmungen 2026 im KKN

„Habt Mut: Ich habe die Welt besiegt.“ (Joh 16,33) – So 
lautet das Motto des kommenden Weltjugendtages in Seoul, 
Südkorea, der vom 03.-08. August 2027 stattfinden wird. Ab 
dem 29. Juli stehen die Tage der Begegnungen an. 

Kurz zur Erinnerung: Die Weltjugendtage sind vom da-
maligen Papst Johannes Paul II. initiiert worden und finden 
alle 2-3 Jahre in irgendeiner Stadt rund um den Erdkreis 
statt. Jugendliche und junge Erwachsene im Alter von 18-30 
Jahren sind dann eingeladen, bei Katechese, gemeinsamen 
Andachten und Gottesdiensten den Glauben zu feiern und 
diesen erfahrbar zu machen. Es ist nun das zweite Mal, das 
ein Weltjugendtag in Asien begangen wird (1995 auf den 
Philippinen).  

Das Logo ist in der koreanischen Kalligrafie erstellt und 
doch sind die Initialien WYD (World Youth Day) zu erken-
nen. In der Mitte steht das Kreuz.  Jeder Strich hat eine Be-
deutung. Die Farbe rot steht für Hingabe und Leidenschaft, 
blau für die jugendliche Energie und Kraft, schwarz für die 
Zeiten, in denen ein starker Glaube gefragt ist, und gelb für 
Christus als Licht der Welt und als Symbol für Leben. 

Genaue Details über Reisekosten, Unterkunft etc. wer-
den noch von der Jugendpastoral des Erzbistums erstellt.  
Aber sicher ist: Wir wollen am Weltjugendtag in Seoul teil-
nehmen. Wer Interesse hat, meldet sich gerne in einem der 
Pastoralbüros oder direkt bei mir, der die Wallfahrt begleiten 
wird: edward.balagon@erzbistum-koeln.de.

Edward Balagon

Weltjugendtag 2027
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Tischharfenensemble der kfd 
– eine Einladung

„Liebst Du Musik? Oder hattest Du immer schon einmal 
den geheimen Wunsch in einer Gruppe musikfreudiger Men-
schen mit zu musizieren?

Eine Auszeit aus dem digitalen Alltag in eine originale, mit-
menschliche Begegnung!

Dann bist Du bei uns, dem Tischharfenensemble in der kfd 
St. Amandus, Rheinkassel genau richtig. Das Spielen auf ei-
ner Tischharfe erfordert keine Notenkenntnisse und ist leicht, 
ohne übermäßiges Üben, zu erlernen. Schon nach sehr kurz-
er Zeit stellt sich die große FREUDE am ERFOLG ein.

Bist Du neugierig geworden? Dann besuch uns zu einem 
Kennenlernen. Zu alt, zu jung? Das spielt KEINE Rolle! 

Wir treffen uns montags von 17.45 Uhr bis 18.45 Uhr im 
Pfarrheim von St. Amandus, Rheinkassel. Hier kannst Du das 
Spielen auf einer Tischharfe gleich ausprobieren. Telefoni-
sche Infos auch gerne bei Monika Schwenk: 0221/70006091

Wir freuen uns auf Dein Interesse.  
Monika Schwenk
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Mit diesem Schritt führt der Chor seine lange 
Tradition nahtlos fort – nun jedoch mit größerer Ei-
genständigkeit und erweiterten Gestaltungsmög-
lichkeiten. Als unabhängiger, künftig gemeinnützi-
ger Verein kann die Chorfamilie ihre musikalischen 
und organisatorischen Entscheidungen selbstbe-
stimmt treffen: von der Auswahl des Repertoires 
über die Anzahl und Art der Auftritte bis hin zur in-
haltlichen Ausrichtung. Dabei wird sich der Chor 
künftig noch stärker dem weltlichen Liedgut öffnen 
und vermehrt auch außerhalb der Kirche auftreten.

Gleichzeitig bleibt Bewährtes erhalten: Das er-
folgreiche Familienkonzept wird uneingeschränkt 
fortgeführt. Neben dem Erwachsenenchor besteht 
weiterhin ein Kinderchor, ergänzt durch ein Kinder-
betreuungsangebot während der Proben und Auf-
tritte der Erwachsenen. So bleibt die Chorfamilie 
ein Ort der Begegnung für alle Generationen und 
stärkt weiterhin aktiv das musikalische Leben in 
Roggendorf/Thenhoven.

Auch die enge Verbindung zur Pfarrgemeinde 
bleibt bestehen. Eine Kooperationsvereinbarung 
mit dem Kirchenvorstand sichert, dass die Chorfa-
milie weiterhin bei besonderen Anlässen in der Kir-
che St. Johann Baptist zu hören sein wird. Zudem 
können der Probenraum und der vorhandene No-
tenbestand weiterhin genutzt werden – ein schö-
nes Zeichen gewachsener Verbundenheit.

Mit der neu gewonnenen Selbstständigkeit 
übernimmt der Verein zugleich mehr Verantwor-
tung, etwa für die Finanzierung der Chorleitung und 
die organisatorischen Aufgaben. Die Eintragung 
ins Vereinsregister sowie die Anerkennung der Ge-
meinnützigkeit werden beantragt, um künftig auch 
steuerlich absetzbare Spenden zu ermöglichen. 
Die Mitglieder sind überzeugt, dass die neue Unab-
hängigkeit viele Chancen bietet und den einge-
schlagenen Weg mehr als wert ist.

Kontinuität zeigt sich auch in der personellen 
Besetzung: Der Vorstand wurde einstimmig im Amt 
bestätigt. Erste Vorsitzende bleibt Anita Borchers, 
zweite Vorsitzende Annette Maaßen und Kassiere-
rin Ursula Helmes. Die musikalische Leitung liegt 
weiterhin in den bewährten Händen von Hildegard 
Brandstädter. Auch die Proben finden wie gewohnt 
donnerstags statt. Probenzeiten im Pfarrsälchen: 
Kinderchor von 16:45 Uhr bis 17:30 Uhr, Erwach-
senenchor von 17:30 Uhr bis 19:00 Uhr. 

Die Sängerinnen und Sänger der Chorfamilie 
Roggendorf/Thenhoven freuen sich auf ihre musi-
kalische Weiterentwicklung – und ganz besonders 
auf neue Mitglieder, die Freude am gemeinsamen 
Singen haben. 

Interessierte sind herzlich willkommen und kön-
nen sich gerne per E-Mail an chorfamilie@gmx.de 
wenden.

Marco Winter in gemeinschaftlicher Erarbeitung 
in der Chorfamilie

Aus Chorfamilie Cäcilia wird Chorfamilie 
Roggendorf/Thenhoven e.V.

Ursula Helmes, Hildegard Brandstädter, Anita Borchers, Annette 
Maaßen am Tag der Gründungsversammlung

Die Chorfamilie bleibt die Chorfamilie – und geht 
zugleich neue, mutige Wege. In der Jahreshaupt- 
und anschließenden Gründungsversammlung am 
5. Februar 2026 haben die Mitglieder einstimmig 
beschlossen, nach 113 Jahren als kirchenmusikali-
sche Vereinigung einen Neuanfang zu wagen. Die 

bisherige Chorfamilie Cäcilia wurde aufgelöst und 
direkt im Anschluss als eigenständiger Verein unter 
dem Namen „Chorfamilie Roggendorf/Thenhoven“ 
neu gegründet. Auch die neue Satzung wurde ein-
stimmig von den 17 Gründungsmitgliedern verab-
schiedet.
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Dienstag, 19:15 Uhr, die Türen der Kath. Pfarrkirche St. Mariä 
Namen in Köln-Esch stehen einladend weit offen. Schon beim 
Eintreten in den Kirchenraum umfängt mich sanftes Licht, der 
Chorraum ist oft in stimmungsvolle Farben getaucht. Maximal 
noch Kerzenlicht. Es herrscht eine besondere Stille.

Es beginnt leise mit Klaviermusik. Anfangs klingt alles noch 
unbestimmt, keine erkennbare Melodie. Doch langsam schält 
sich eine bekannte Melodie heraus – manchmal erkenne ich sie, 
manchmal bleibt sie mir fremd. Es stimmt Gesang ein, mit Stro-
phen des nun vertrauten Liedes – gefühlvoll, klar, berührend. 

Danach wieder Stille.

Es folgt ein nachdenklicher, oft philosophischer Text, vorgetra-
gen bzw. eingesprochen von professionellen Sprecher*innen. 
Ohne Schnörkel, ohne Pathos – ein Text, der einen nachdenklich 
zurücklässt.

Zum Abschluss noch einmal Klavierimprovisationen über das 
eben gehörte Lied, bis es - kaum wiederzuerkennen - ausklingt.

Dann wieder Stille.

Der Raum ist erfüllt von Musik und Worten. Ich zögere, zu ap-
plaudieren, bin in Gedanken versunken, 15 Minuten Pause für 
mich. 

Paul Müller
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Seit mehr als zehn Jahren gibt es regelmäßig 
ökumenische Friedensgebete in Esch und Pesch. 
Diese werden von einem Kreis interessierter evan-
gelischer und katholischer Christ*innen vorbereitet 
und finden abwechselnd in der evangelischen Kir-
che in Pesch und der katholischen Kirche Mariä 
Namen in Esch statt. Es gibt in jedem Jahr mindes-
tens zwei Friedensgebete. Das Friedensgebet in 
Pesch ist immer am Buß- und Bettag. In Esch ist es 
im Mai bzw. Juni; das hängt von den vielen Feierta-
gen in diesem Zeitraum ab. Manchmal gibt es auch 
zusätzliche Friedensandachten wie zum Beispiel 
im ersten Jahr des Krieges zwischen Russland und 
der Ukraine.

Wir (der Vorbereitungskreis) treffen uns einige 
Wochen vor dem eigentlichen Gebetstermin. Wir 
tauschen uns über das aus, was uns gerade be-
wegt und uns wichtig ist. Daraus entwickelt sich ein 
Thema für das Friedensgebet. So hatten wir in den 
vergangenen Jahren als Thema zum Beispiel: das 
Hungertuch von Misereor (2017: „Ich bin weil du 
bist“ von Chidi Kwubiri), die Chorweiler Friedenser-
klärung mit der Friedensglocke, Gedenken an das 
Ende des zweiten Weltkrieges, Margot Friedländer 
(Erinnern heißt handeln), Grenzen und Flüchtende, 
Künstler für den Frieden (Banksy).

Wir haben auch während der Coronazeit Frie-
densgebete veranstaltet. Diese fanden zum einen 
in der Kirche mit gebührendem Abstand statt oder 
auch draußen vor dem Kirchengebäude.

Heinz Schumacher

Die nächsten Termine 
(alles Dienstage):

19. Mai
16. Juni
01. September
08. September
15. September

St. Mariä Namen, Esch, 
19.15 Uhr

Das Folgende hat Siegrid Geiger für einen Pfarr-
brief im Jahr 2023 geschrieben:

Wenn wir zu den Ökumenischen Friedensgebe-
ten einladen, dann sieht man auf dem Plakat jedes 
Mal eine Friedenstaube. Ihr besonderes Kennzei-
chen: Sie trägt eine kugelsichere Weste, auf der 
sich rot und bedrohlich ein Fadenkreuz abzeichnet. 
Eine Waffe ist direkt auf sie gerichtet.

Es gibt genügend Kräfte auf der Welt, die den 
Frieden nicht wollen, weil ihnen der Krieg von Nut-
zen ist. So bleibt uns nur das Festhalten daran, dass 
der Schuss die Taube nicht töten kann, weil die 
Weste ihn abprallen lässt. Und der Ölzweig im 
Schnabel ist das Zeichen dafür, dass am Ende der 
Sintflut Land in Sicht ist und das Leben sich wieder 
entfalten kann (1. Mose 8).

Das Bild auf unseren Plakaten stammt von der 
Mauer bei Bethlehem und wurde von Banksy ge-
malt.

Gebete für den 
Frieden
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Hochzeiten

In Hl. Johannes XXIII. und im Kreuz-Köln-Nord gab es in dem 
betreffenden Zeitraum keine kirchlichen Hochzeiten.
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Grabstein auf dem
 Friedhof in Esch 

DIE NAMEN WURDEN AUSDATENSCHUTZGRÜNDENENTFERNT
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Ökumene - Pfingsten beginnt im Herzen
Feuer – das steht für Leidenschaft, für Begeiste-

rung. Aber Hand aufs Herz: Viele Menschen fühlen 
sich gerade nicht brennend, sondern eher ausge-
brannt. Nachrichten, Konflikte, Tempo – vieles 
raubt Energie. Und doch geht es an Pfingsten ge-
nau um diesen Moment dazwischen: um das kleine 
Glimmen, das bleibt, wenn vieles dunkel scheint. 

Bei einem Abendimpuls zu Pfingsten 2024 ha-
ben wir uns gefragt: Wofür brenne ich eigentlich? 
Ein türkisches Gedicht war unser Ausgangspunkt:

Wenn ich nicht brenne,
wenn du nicht brennst,
wenn wir nicht brennen,
wie soll die Finsternis dann hell werden?

Wir schrieben unsere eigenen Gedanken auf 
Papierflammen. Da stand zum Beispiel:

Wenn ich mich nicht einsetze,
wenn du dich nicht einsetzt,
wenn wir uns nicht einsetzen,
wie soll dann Neues entstehen?

Manche dieser kleinen Flammen hängen mir bis 
heute nach. Nicht, weil sie pathetisch wären – son-
dern weil sie einen Nerv treffen. Brennen – das be-
deutet eben nicht immer lodern. Manchmal heißt 
es, innerlich nicht aufzugeben. Weiter zu hoffen, 
wo alles festgefahren scheint. Oder sich die eigene 
Menschlichkeit zu bewahren, selbst wenn das un-
modern wirkt.

Pfingsten ist dann vielleicht weniger Feuerwerk 
und mehr Glut. Es ist die stille Energie, die Men-
schen bewegt, wieder miteinander zu reden. Die 
Kraft, die uns nicht wegsehen lässt. Das Vertrauen, 
dass eine kleine Geste etwas verändern kann.

Das Bild, das mich seitdem begleitet, ist kein lo-
derndes Lagerfeuer, sondern eine Glut unter der 

Asche. Sie braucht 
Luft. Und manchmal 
reicht schon ein 
Atemzug – ein Wort, 
ein Gespräch, eine 
Geste – damit sie 
wieder aufflammt.

In der Bibel heißt 
es: „Gott hat uns 
nicht gegeben den Geist der Furcht, sondern der 
Kraft, der Liebe und der Besonnenheit.“ (2. Timo-
theus 1,7) Vielleicht ist das die moderne Überset-
zung von Pfingsten: ein Mut, der leise beginnt, aber 
ansteckend wirkt. Damals wie heute entzündet sich 
etwas, wenn Menschen sich aufeinander einlas-
sen. Nicht spektakulär, sondern leise und konkret: 
im Mut, den Mund aufzumachen, im Zuhören, wo 
sonst geschwiegen würde, im Tun, wo andere war-
ten.

Denn Pfingsten beginnt nicht in der Kirche oder 
auf dem Kalender – es beginnt im Herzen. In je-
dem, der sich noch einmal berühren lässt. In jeder, 
die nicht aufgibt, zu hoffen. Und vielleicht ist das 
Schönste daran: Es braucht nur einen Funken, um 
Licht zu machen.

Sylvia Wacker
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feiert Geburtstag
30 Jahre Ferien zu Hause. Das ist eine lange Zeit. Wenn Kinder in den 
Sommerferien frei haben und mit Spiel, Spaß, Sport und Bastelangebo-
ten auf dem Taborplatz neue Freunde finden, neue Dinge ausprobieren, 

von unzähligen Helfern versorgt, betreut und begleitet werden, dann nennt sich das seit 
dreißig Jahren „Ferien zu Hause“. Und das wollen wir dieses Jahr gebührend feiern. 

In diesem Jahr findet Ferien zu Hause vom 10.08. bis 21.08. statt. Und am letzten Tag, 
also am 21.08., da endet um 15 Uhr die Kinderbetreuung und es startet die Geburtstags-
party. Alle Eltern der Kinder sind eingeladen, mit den Kindern zu bleiben. Alle ehemaligen 
mitarbeitende Teamer, Küchenteamer, Brötchenholer, Spender und Unterstützer … und 
auch alle Interessierten der Gemeinden sind eingeladen mit uns anzustoßen. In einer klei-
nen Ausstellung zeigen wir, von der Entstehung bis heute, Bilder und Stationen. Also jetzt 
schon ganz herzliche Einladung an alle.

Die Informationen zur Anmeldung und Durchführung der diesjährigen Ferienaktion ver-
öffentlichen wir wie immer auf den üblichen Wegen.

Michael Oschmann

Prävention braucht Platz im Alltag
Sonntags hören wir im Gottesdienst oftmals 

Texte, die uns vom Wortlaut bekannt sind. Wir 
könnten sie manchmal auswendig mitsprechen. 
Aber es geht ja nicht um das Kennen, sondern um 
das Wirken. Da heißt es zum Beispiel in den zehn 
Geboten „Du sollst nicht stehlen…“ und drei Bank-
reihen zurück denk jemand über eine Begebenheit 
der letzten Woche nach und denkt „der kann mir 
gestohlen bleiben“. Oder wir hören in der gleichen 
Lesung „Du sollst nicht töten…“, aber feststeht, „so, 
wie der sich letzte Woche verhalten hat, ist der für 
mich gestorben“.

Merken Sie es auch? Da geht es los. Prävention 
meint nicht nur den Schutz vor sexualisierter Ge-
walt von Kindern und Jugendlichen und schutz- 

und hilfebedürftigen Erwachsenen. Prävention 
möchte aufmerksam und sensibel machen auch für 
die kleine Momente, in denen es beginnt. In denen 
Grenzverletzungen und Übergriffigkeiten Nährbo-
den finden und beginnen zu wachsen und zu bes-
tem Dünger werden für Mobbing, Ausnutzung und 
Machtmissbrauch. Und das gibt es nicht nur bei An-
gestellten, sondern auch im Ehrenamt.

Was Sie dagegen tun können und wenn Sie 
mehr wissen wollen, dann lassen Sie sich schulen 
bei uns hier vor Ort. Die aktuellen Termine finden 
Sie auf unseren Homepages unter dem Stichwort 
„Prävention“.

Michael Oschmann
Präventionsfachkraft

Pfingsten – zwei Festtage. Bedeutende Feste 
haben im Jahreskreis der Kirche und im Kalender 
der Menschen gleich mehrere Fest- und Feiertage: 
Weihnachten, Ostern und Pfingsten. Nun könnte 
man meinen, Gott gönnt uns zusätzliche Auszeiten 
zum Erholen. Wäre aber falsch! Gott gönnt uns vie-
les, auch Auszeiten und er möchte auf jeden Fall, 
dass es uns gut geht, aber damit möchte er auch, 
dass es uns allen gut geht. Und da kommt Pfings-
ten, und insbesondere kommen da wir ins Spiel.

Von Weihnachten bis Ostern hat Gott uns ge-
zeigt, was es mit der Liebe und der Barmherzigkeit 
als innerster Kern unseres Glaubens auf sich hat. 
Und Pfingsten sendet er den Geist – seinen Geist 
– „der Herr ist und lebendig macht“ – der uns le-
bendig machen soll; dass wir mit anpacken; dass  
wir mithelfen und mitbauen am Reich Gottes, das 
schon längst begonnen hat. Und das übrigens für 
alle gedacht ist. Sollten wir uns im Himmel einmal 
wieder treffen, und davon gehe ich aus, vielleicht 
nicht auf Grund unserer Verdienste, aber wegen 
Gottes Liebe zu uns, dann werden manche fröhlich 
lachen und andere sich wundern, wen wir da alles 
treffen… Auf der Eintrittskarte in den Himmel steht 
weder eine Religion noch eine Konfession, keine 
politische Zugehörigkeit oder kein Kulturkreis und 
schon gar keine ethnische Herkunft. Auf der Ein-
trittskarte in den Himmel steht in schlichten aber 
prägenden klaren Lettern „Geschöpf Gottes“.

Und deshalb ist es wichtig, dass wir seine Bot-
schaft verstehen, uns vom Geist bewegen lassen – 
lebendig machen lassen und tun, was wir können – 
nicht mehr, aber ganz bestimmt auch nicht weniger 

– damit das Gottes Reich 
auch allen seinen Geschöpfen 
zuteil wird. In klaren Worten: Wir sind 
füreinander verantwortlich und uns gegenseitig an-
vertraut. 

Was soll ich denn jetzt machen?, könnte nun als 
Frage gestellt werden. Klare Antwort: Augen und 
Ohren auf, Herz weit und los geht es. Nach links 
und rechts schauen und bei Bedarf zupacken. Jede 
und jeder so wie es möglich ist. Und wenn Handeln 
keine Option ist – spenden geht immer. Hier ein 
paar konkrete Ideen:
• Allgemeine Sozialberatung für Menschen in 

Not
• Betreuerkreise für Menschen in unseren Alten-

heimen
• Einzelfallhilfe für individuelle Unterstützung
• Gemeinwesenarbeit - Förderung des Zusam-

menlebens in den Stadtteilen
• Hilfe für Frauen – für junge Mütter in den ersten 

drei Lebensjahren der Kinder
• Kontaktstelle für Mietangelegenheiten – Miet-

mängel und Nebenkosten
• Lebensmittelausgabe für eine dauerhafte Un-

terstützung
• Lebensmittelhilfe für Menschen in akuten oder 

temporären Lebenskrisen.

Sie finden auf der nächsten Seite Informationen 
mit kurzen Projektbeschreibungen und konkreten 
Bankverbindungen. Wenn Sie Fragen haben – ich 
bin da – sprechen Sie mich an.

Michael Oschmann (Diakon)

Auf die Plätze, Pfingsten, los…
oder herzlichen Glückwunsch zum 
Geburtstag, liebe Sozialpastoral
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Wer die Messe mitfeiert, sieht: Der Priester trägt 
besondere Gewänder, die auf die Würde des Got-
tesdienstes und darauf verweisen, dass der Pries-
ter nicht privat handelt, sondern im Auftrag Christi.

Die ersten Christen übernahmen in ihren Ur-
sprüngen die festliche Alltagskleidung im römi-
schen Reich für den Gottesdienst. Als sich die 
Mode änderte, behielt die Kirche bestimmte Ge-
wandformen für den Gottesdienst bei und so wur-
den aus Alltagsgewändern liturgische Gewänder. 
Hinzu kommt eine tiefere biblische Dimension: 
Schon im Alten Testament trugen Priester beson-
dere Kleidung. Und im Neuen Testament heißt es: 
„Ihr alle, die ihr auf Christus getauft seid, habt 
Christus angezogen“ (Gal 3,27).

Die einzelnen Bestandteile und ihre Bedeutung

Das Schultertuch (Amikt) ist ein rechteckiges 
weißes Tuch, das der Priester um die Schulter legt 
und unter der Albe trägt. Ursprünglich schützte es  
das Gewand. Geistlich erinnert es den Priester dar-
an, die Gedanken und das Herz auf Gott auszurich-
ten und sich innerlich zu sammeln.

Die Albe (lateinisch albus = weiß) ist das lange 
weiße Gewand. Es ist das Grundgewand aller ge-
weihten Amtsträger und wird auch von Diakonen 
getragen. Weiß steht für Reinheit, für die Würde 
der Taufe und das österliche Leben. Die Albe 
macht deutlich, dass der Priester als Getaufter vor 
Gott steht – wie wir alle.

Das Zingulum, die Kordel um die Taille, gibt der 
Albe Halt. Es symbolisiert Bereitschaft und Wach-
samkeit: „Eure Hüften seien gegürtet“ (Lk 12,35).

Die Stola, ein schmales Stoffband in der liturgi-
schen Tagesfarbe, ist das eigentliche Amtszeichen 
des Priesters und wird unter dem Messgewand um 
den Hals getragen. Sie steht für die Vollmacht, die 
ihm in der Weihe übertragen wurde, und erinnert 

zugleich an das „Joch Christi“ (Mt 11,29); das Amt 
ist Gabe und Aufgabe zugleich. Der Priester küsst 
beim Ankleiden in der Sakristei als Zeichen seiner 
Liebe zu Christus auch immer das kleine Kreuz, 
das auf jeder Stola abgebildet ist.

Die Kasel (Messgewand) ist das äußere, sicht-
bare Gewand und wird über Albe und Stola getra-
gen. Es ist ebenfalls in der liturgischen Tagesfarbe  
gehalten. Ihr Name (lateinisch casula) bedeutet 
„kleines Haus“, weil sie den Träger ursprünglich 
ganz umhüllte. Sie ist Sinnbild der Liebe Christi, die 
alles umfasst. In der Eucharistiefeier wird sichtbar: 
Nicht der Priester steht im Mittelpunkt, sondern 
Christus selbst.

Die liturgischen Gewänder verweisen auf die 
Würde der Messe und helfen uns zu verstehen, 
dass wir im Gottesdienst das Geheimnis unseres 
Glaubens feiern. Zugleich erinnern sie uns alle an 
unsere eigene Berufung: Auch wir sind durch die 
Taufe „mit Christus bekleidet“. Jeder Gottesdienst 
lädt uns ein, diese Würde neu zu entdecken und im 
Alltag sichtbar werden zu lassen.

Kirsten Gerwens
(dieser Text wurde mit KI-Unterstützung erstellt)

Serie: „Was ist …“ - das Priestergewand
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Lebensmittelhilfe
Wir helfen Menschen in unserem Stadtbezirk in 

akuten Notsituationen. Zumeist im Zustand der Mittel-
losigkeit ist der Bedarf an Lebensmitteln bzw. alltägli-
chen Bedürfnissen (z.B. Pflegemittel oder Windeln) 
trotzdem da. Hier helfen wir durch die Ausgabe von 
Gutscheinen für einen örtlichen Discounter, bei dem 
dann das Dringendste besorgt werden kann. 

Kath. Kirchengem. Hl Johannes:
DE10 3705 0198 0001 2126 38                
Kirchengem.verband Kreuz KölnNord:
DE12 3705 0198 1933 5608 54
Kath. Kirch.gem. St. Pankratius a.W.B:
DE92 3705 0299 0159 0000 90

Lebensmittelausgabe
Wir unterstützen Menschen in unserem Stadtbe-

zirk dauerhaft in prekären Lebenssituationen, die zu-
meist auch die Lebensmittelknappheit einschließt. 
Trotz allgemeiner Sozialberatung bleiben am Ende 
Lücken, weil der Regelsatz (Bürgergeld etc.) nicht 
auskömmlich ist. Hier sorgen wir für eine monatliche 
Versorgung in dieser Versorgungslücke und geben 
gerettete Lebensmittel organisiert weiter. 

Kölner Tafel – Lebensmittelausgabe Chorweiler:       
DE65 3705 0198 1933 1715 12

Hilfe für Frauen
Als sich die deutschen Bischöfe dazu entschieden 

haben, aus der Schwangerschaftsberatung auszu-
steigen, gründete sich in Heimersdorf ein Projekt, 
dass schwangere Frauen und werdende Mütter nicht 
alleine lassen wollte. Das Projekt versorgt junge Müt-
ter mit Kindern bis zu drei Jahren in unserem Stadt-
bezirk mit Erstausstattung und Kleidung. 

Kath. Kirchengem. Hl Johannes: 
DE40 3705 0198 1933 7719 07

Kontaktstelle für 
Mietangelegenheiten

In einem Stadtbezirk mit Bewohner:innen, deren 
Wurzeln sich über die ganze Welt verteilen, bedarf 
es der sprachlichen Hilfe, zumal wenn das, worum 
es geht, nicht einfach zu verstehen ist (z.B. Neben-
kostenabrechnungen). Komplizierter wird es zudem, 
wenn der Gegenstand der Klärung Mietmängel und 
andere derartige Missstände sind. Hier helfen wir 
fachlich mit diesem Projekt.

Kath. Kirchengem. Hl Johannes: 
GWA-Büro DE43 3705 0198 0013 8827 66

Panorama Projekt
Tatsächlich gibt es viel zu wenige Kindergarten-

plätze in unserem Stadtbezirk Chorweiler – teilweise 
reicht in manchen Stadtteilen das Angebot gerade 
für die Hälfte der Bedarfe. Das Panorama Projekt er-
möglicht Kindern im Kindergartenalter eine mögliche 
Alternative. Panorama ist aus der Idee geboren, 
dass Musik die Welt verändern kann. Durch das Er-
lernen einer Geige bzw. eines Cellos werden die Kin-
der bestärkt, an sich zu glauben. Das Projekt beglei-
tet die Kinder bis zum Ende der Grundschulzeit und 
ist für die Teilnehmenden kostenfrei. 

Evang. Hoffnungsgemeinde – Panorama Projekt:            
DE15 3705 0198 1901 1732 76

Unbürokratische Hilfe
Manchmal hilft nichts und kein System passt. Tat-

sächlich hat das soziale Netz in unserem Land 
manchmal Maschen, durch die Menschen hindurch-
fallen. Um trotzdem helfen zu können, brauchen wir 
Mittel, die wir unbürokratisch und vertrauensvoll ein-
setzen können. 

Kath. Kirchengem. Hl Johannes: 
GWA-Büro DE43 3705 0198 0013 8827 66

Spenden

Gerne stellen wir Ihnen im Bedarfsfall eine Spendenbescheinigung für das Finanzamt aus. Für Spenden bis zu einer Höhe 
von 200,00 € gilt der eigene Kontoauszug als Nachweis. Für größere Summen oder Barspenden erstellen wir gerne eine 
Bescheingung.

zwecke
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Buchtipps
Die Buchtipps kommen in dieser Ausgabe von Bar-
bara Miethke-Meyer vom Büchereiteam St. Elisa-
beth in Pesch.

Gras unter meinen Füßen
von Kimberly Brubaker Bradley
dtv Verlag
ISBN 978-3-423-62823-5

Ein Jugendbuch, das so-
wohl für junge LeserInnen, als 
auch für Erwachsene geeignet 
ist.

Ada ist neun Jahre alt und 
leidet unter ihrer bösartigen 
Mutter, die sie misshandelt, weil Ada einen ver-
formten Fuß hat, nicht laufen kann. Sie darf die 
Wohnung nicht verlassen. Als ihr jüngerer Bruder 
Jamie, den sie sehr liebt, immer die Wohnung ver-
lassen darf, beschließt sie laufen zu lernen, heim-
lich. London 1939,  die Kinder sollen aufs Land ge-
schickt werden. Ada darf nicht mit, wer will dich 
schon, sagt ihre Mutter. Ada schafft es, mit Unter-
stützung von Jamie, London zu verlassen. Ein voll-
kommen anderes Leben beginnt. Eine emotional 
mitreißende hoffnungsfrohe Geschichte, die die 
LeserInnen fordert und bereichert.

Dünnes Eis
von Theres Essmann
Verlag Dörlemann
ISBN 978-3-03820-600-2

„Dünnes Eis“ erzählt 81 Jah-
re nach Beendigung des Zwei-
ten Weltkrieges vom Trauma 
des Krieges, der Flucht und un-
vorstellbarer Gewalt. Gerade im 

Kontext der Mitmenschlichkeit und vor dem Hinter-
grund des weiter andauernden Krieges in der Uk-
raine, des Konfliktes in Israel/Gaza und weiterer 
Konfliktherde auf der Welt in Verbindung mit der 
Flüchtlingskrise bekommt das Buch eine dringliche 
Ebene der Realität. Essmanns Roman „Dünnes 
Eis“ führt uns direkt zurück in die Zeit nach dem 
Zweiten Weltkrieg und mitten in das Herz einer 
traumatisierten Frau.

Marietta trägt eine Last mit sich, die nur durch 
Verdrängung erträglich wird. Im Januar 1945 muss-
te sie beim Einmarsch der Roten Armee in Ost-
preußen miterleben, wie ihr kleiner Sohn Johann 
von russischen Soldaten erschossen wird. Sie sel-
ber wurde Opfer tagelanger Gewalt. Diese Erleb-
nisse haben ihr ganzes Leben geprägt. Sie fühlte 
sich schuldig am Tod ihres Sohnes und ist mit 
Scham erfüllt. Sie lebt nun fast 100jährig in einer 
Residenz und hat alles Erlebte tief in sich ver-
schlossen. Das ändert sich durch die Begegnung 
mit dem syrischen Flüchtlingsjungen Enis und 
Herrn Tacke, einem Mitbewohner der Seniorenresi-
denz, in der Marietta lebt. Dünnes Eis zeigt, das es 
auch im hohen Alter möglich ist, sich zu verändern.

Kalle will nicht knuddeln
von Jule Wellerdiek
Verlag Annette Betz im Ueber-
reuter Verlag
ISBN 978-3-219-12029-5

Kalle ist ein kleiner Hund, der 
niedlich ist und immer von allen 
geknuddelt wird. Einerseits mag 
er es, andererseits fühlt er sich immer unwohler.
Das Bilderbuch zeigt sehr einfühlsam, welche Mög-
lichkeiten es gibt, sich wieder wohl zu fühlen.

Rezept-Idee:  Himbeer-Zitronencreme

Zutaten für 6 Personen:
2 Blatt Gelatine
300 g Himbeeren
120 g Zucker
1 Bio-Zitrone
3 Eier (Größe L)
1 Päckchen Vanillinzucker
250 g Mascarpone
1 Prise Salz

1. Gelatine einweichen. Himbeeren, 
bis auf sechs Stück, pürieren und durch 
ein Sieb streichen. Himbeerpüree und 20 g Zu-
cker in einem Topf erhitzen. Gelatine ausdrücken 
und darin auflösen. Auf sechs Gläser (à ca. 200 ml) 
verteilen, abkühlen lassen und ca. zwei Stunden 
kalt stellen.

2. Zitrone waschen, trocken reiben und Hälfte 
der Schale dünn abreiben. Zitrone halbieren und 
den Saft von einer Hälfte auspressen. Die Eier 
trennen. Eigelbe, Vanillinzucker und 50 g Zucker 
ca. zwei Minuten cremig rühren. Mascarpone, Zi-
tronenschale und zwei EL Saft unterrühren.

3. Die drei Eiweiß steif schlagen, 50 g Zucker 
und Salz einrieseln lassen. Den Eischnee vorsich-
tig unter die Zitronencreme heben und auf die Glä-
ser verteilen. Creme ca. drei Stunden kalt stellen. 
Vor dem Servieren mit jeweils einer Himbeere ver-
zieren. 

Viel Spaß und gutes Gelingen wünscht 

Monika Sieberath

Umweltfreundliche Suchmaschine

Kennen Sie schon ECOSIA - die umweltfreundliche Alternative
zu bekannten Suchmaschinen im Internet? 
Ecosia funktioniert ähnlich wie andere Suchmaschinen, verwendet 
aber einen großen Teil seiner Werbeeinnahmen dafür, weltweit 
Bäume zu pflanzen. So können Sie ganz einfach im Alltag einen 
kleinen Beitrag zum Umwelt- und Klimaschutz leisten.  

Probieren Sie es gerne aus: www.ecosia.org.
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Impressionen aus dem Gemeindeleben

Oktoberfest in Esch Talk unterm Turm in Esch - HerbstausgabeBei einer Tiersegnung

Beim Martinusmarkt  in Esch Gremienabend der PE - diesmal gemütlich Weihnachtsbaum-Aktion in Chorweiler

Bei der Karnevalsmatinee in EschKrippencafé in PeschAdventskranz-Entzünden in Heimersdorf

Kreativmarkt in Heimersdorf
Bilderbuchkino des Büchereiteams in Pesch

Pater Ranjith ist im kölschen Brauchtum angekommen … Kölsch-Messe in Heimersdorf mit Projektchor

Es gab mehrere Beteiligungstermine für den Bistumsprozess #ZusammenFinden zu den Themen Heiligenname und Pfarrkirche für die PE

ökumen. Weltgebetstag für die PE in Pesch Beim Bezirkstag der Schützen in Merkenich wurde 
unser Pfarrvikar Balagon zum Präses gewählt.

Krypta im Kerzenschein in Blumenberg

Sie vermissen ein Foto von
Ihrer Veranstaltung? 

Dann schicken Sie uns für die 
nächsten Ausgaben

gerne Ihre Bilder digital an:
pfarrbrief@k-k-n.de

Wallfahrt der pastoralen Einheit  nach Banneux Osternacht Esch
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